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Naturgemälde von Japan .

Zir haben bisher die manchfachen Berührungen verfolgt , welche zwiſchen Ja⸗
pan und dem Auslande ſtattfanden . Bei dem zähen Abſperrungsſyſtem jenes
Reichs ſahen wir meiſt jeden Fremden zurückgewieſen , ſobald er es wagte , die

enggezogene Grenzlinie nach dem Innern zu überſchreiten . Unſere Kenntniß von
der Naturbeſchaffenheit des Innern Japans ward deshalb ſelbſt durch die groß⸗
artig armirten Geſchwader nur unbedeutend erweitert , bei deren Expeditionen
wir eingehender verweilten , und es wird darum unſern Leſern gewiß erwünſcht
ſein , wenn wir aus den Materialien , die vorzüglich deutſche Forſcher dem ver⸗

ſchloſſenen Reiche mühſam abgerungen , ein Naturgemälde Japans entwer⸗

fen , das ſie vom mevenbelebten Strande an durch das Kulturland hinauf⸗
geleitet bis zu den rauchenden Spitzen der bewaldeten Gebirge , und das ihnen
gleichzeitig zeigt : welche Schätze einerſeits das Inſelreich möglichenfalls dem
Auslande bieten , oder welche vorhandenen Mängel der Handel andererſeits ins

Auge faſſen könnte , um danach die Gegenſtände der Einfuhr zu wählen .
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Thierleben im Meere von Japan .
adler und Rabenfiſch . Seehahn , Gabelſſſh
fang und Walftiſchbenutzung .— Fiſcherei . Heciordlünedder Fiſch enfiſche.
Feiki⸗Krabben . Lippfiſch. Pelor . Drachenkopf . Seebarben . Klippfiſche . — Thunfiſch⸗
und Sardellenfang . —

Tripang und Sepienfang . — Fiſche der Flußmündungen . — Schiff —
bau . — Robben . — Fiſchſpeiſen . — Perlen - und Mufſchelfiſcherei .

f —as Meer von Japan iſt zwar übel berüchtigt !vegen ſeiner Tei⸗

funs und wegen häufiger Nebel , es hat aber auch —— Ahieſe en, die dem

aufmerkſamen Reiſenden manchen Genuß bereiten . Für die Inſeln ,deren Ufer es

beſpült , wird
6s

vollends zu einer e Schatz ne aus welcher
Millionen von Menſchen die tägliche Speiſe und vielfältiger Segen quillt.

Mitten zwiſchen den kühleren Seen von Ochotzk und Kamtſchatka und dem
vom ſenkrechten Sonnenſtrahl gewärmten Sundameer , ſowie dem chineſiſchen ge—
legen , wird das jabanifhe Meer ebenſo von den animaliſchen Bewohner der erſtern
wie von denjenigen der letztern beſucht . Es wird hierbei beſonders durch den

mehrfach erwähnten Strom warmen Waſſ ers begünſigt, welcher von Süden und

Südoſten her kommt und im Ocean ein Abbild des Atlantiſchen Golfſtroms ab⸗

giebt . Der nordiſche Wal begrüßt hier gelegentlich ſeinen Verwandten aus der

Südſee , und die bunten , in den lebhafteſten Farben ſtrahlenden Fiſche der Tro —

penzone miſchen ſich zwiſchen die zahlloſen Schaaren der weniger anſehnlichen ,
aber wegen ihres Fleiſches geſchätzteren Arten der gemäßigten W Jenes
gleichzeitige Auftretenſüdlicher und nördlicher Formen , durch welches die ganze

Schöpfung des ie e d gekennzeichnet wird ,zeigt ſich
dem 9 151 Auge bereits in den Bewohnern des Meeres .

Schiffer trifft zwar auf viele Fiſchgeſtalten , welche jenen in der euro⸗
Päiſchen Heinſat auf den erſten Anblick zu gleichen ſcheinen , bei näherer Prüfung
ergeben ſich dieſelben aber Aliele als naheſtehende Abarten derſelben , die

zwiſchen den europäiſchen und die Mitte halten . Dasſelbe Geſetz
wiederholt ſich in der 5

—
enwelt , ſowie in den höhern Thierformen des Landes .

Solange das Schiff des Reiſenden von friſchem Winde getrieben durch die

wellenbewegte Flut dahinzieht , kommen verhältnißmäßig weniger Meeresthiere
dem Forſcher Ju Geſicht . Sie ziehen ſich mehr in die ruhigern Tiefen zurück und

viele Richen
ddas Fahrzeug des 3 Die bekannten Meerſäugethiere : die

Arten des D denen der Schiffer im Atlantiſchen Ocean begegnet ,
unterbrechen auch hier dieEinförmigkeit der Fahrt . Zu zwanzig und mehr hinter
einander in einer Reihe Ih wimmend und wellenförmig kreuzt ein

Schwarm gemeiner Delphine ODelphinus Delphi ) der Kurs des Schiffes ,



Thierleben . Tangmaſſen .

weiterhin iſt eine Schaar Grinde ( Phocaena globiceps ) , vielleicht gegen hun⸗
dert , auf dem Sepienfang beſchäftigt und tummelt ſich in munteren Sprüngen .Von eigentlichen kleinern Fiſchen , von Mollusken und Strahlenthieren iſt bei be⸗
wegter See nicht viel zu bemerken .

Anders geſtaltet ſich das Bild , ſobald Windſtille eintritt . Die See ebnet
ſich zum glänzenden , klaren Spiegel und die Geſtalten der Tiefen ſteigen herauf
zum roſigen Licht , ſich der erwärmenden Strahlen der Sonne zu erfreuen . Unab⸗
ſehbare Schwärme von glitzernden Quallen und Holothurien treiben an der Ober⸗
fläche , ſchreiende Meven und Seeſchwalben folgen dieſer wandernden Speiſe . Fiſch⸗
züge , aus Scomber - ⸗Arten oder aus Verwandten des Herings und der Sprotte
( Olupea kowal , C. mieropus , C. melanosticta , G. stoma ) beſtehend , unzäh —
lig in Bezug auf die Menge ihrer Individuen , paſſiren vorbei . Der biſſige Spret
( Sphyraena nigripennis , Sph . obtusa ) , blau und weiß ſchillernd , jagt ihnen
in pfeilgeſchwinden Wendungen nach , und fordert für ſeinen unerſättlichen Magen
von den ſchwächern Geſchlechtern tyranniſch die Zehnten ein .

Weiterhin gelangt das langſam treibende Schiff in eine Schaar See ſchlan⸗
gen ( Hlydrophis colubrina , pelamis , striata ) , die regungslos an der Ober⸗
fläche des Waſſers zu ſchlafen ſcheinen . Vielleicht haben ſie kurz zuvor bei einem
Fiſchheere überreiche Nahrung gefunden und pflegen gegenwärtig in ähnlicher
Weiſe des Verdauungswerkes , wie ihre Verwandten auf dem Lande ſolches nach
erfolgter Sättigung thun . So ſehr ſie wegen ihres Giftes zu andern Zeiten mit
Recht gefürchtet werden , kann der Matroſe jetzt es wagen , ſie mit dem Schöpf⸗
eimer auf das Verdeck zu ziehen und mit den Händen zu faſſen .

Eine rieſige Lederſchildkröte ( Sphargis mereurialis ) zieht durch den
dichten Schwarm hin und erweckt das Gelüſt der Mannſchaft nach ihrem wohl —
ſchmeckenden Fleiſche . Bei ihrer Länge von 6 Fuß und einem Gewicht von
10 —16,000 Pfund , das ſie mitunter erreicht , würde ſie auch für die ganze Be⸗
mannung ſelbſt des größten Seefahrzeuges ausreichen .

Wir begegnen jetzt dem mehrerwähnten ſchwimmenden Tane „ der für den
erſten Anblick an die großartigen Tangmaſſen des Atlantiſchen Oceans erinnert .
Ein genaueres Anſehn zeigt aber auch hier , trotz aller Aehnlichkeit , das vorhin
erwähnte Geſetz. Da lange Jahre hindurch das Innere des japaniſchen Reichs
dem Forſchereifer der Europäer verſchloſſen war , ſo richtete ſich die Aufmerkſam⸗
keit um ſo angeſtrengter auf dieſe Gewächſe des Meeres . Zahlreiche Arten der⸗
elben ſind in den europäiſchen Herbarien aufbewahrt , in den wiſſenſchaftlichen

Sammelwerken abgebildet und beſchrieben . Die meiſten derſelben gehören zu
u Abtheilungen von Sargaſſum und Cyſtoſeira , zu denen auch der Beerentang
8 Atlantiſchen Oceans gehört . Schon in der äußern Tracht weichen ſie aber

von jenen ab . Während die Fruchtträger unſerer Sargaſſen ſich traubig oder
rispenförmig veräſteln und in den Blattwinkeln dicht beiſammenſtehen , ſind ſie—
bei denen im japaniſchen Meere einzeln vorhanden . Außerdem zeigt auch der
Bau der Früchte weſentliche Unterſchiede .

Die dunkel olivenbräunlichen Tangmaſſen , vorzüglich den Gattungen
19³
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292 Das Meer von Japan .

Sphongocarpus , Kalochloa , Myagropsis und Carpacanthus angehörend ,
bieten bei genauerem Anſchauen mancherlei zierliche Formen , viele von ihnen

ſind mit dornenförmigen Auswüchſen beſetzt . Eine Art der letztern Gattung

( C. trichophyllus ) trägt an dem dreiſeitigen Stengel haarförmig gefiederte Blät⸗

ter und krönt auch die kugeligen Luftbehälter , mit deren Hülfe ſie ſich ſchwimmend

erhält , mit einem Fiederblatt . Bei dem Dotter - Tang ( Myagropsis camelina )

gleichen die Luftbehälter durch ihre kugelig - birnenartige Geſtalt , ihre Größe

und die aufgeſetzten Spitzchen völlig den Schötchen unſers Leindotters .

Fliegende Fiſche (über dem Waſſerſpiegel), Dorade (der größere Fiſch), die Bonite (unten rechts).

Wunderlich geſtaltete winzige Krebſe und noch kleinere Polypen bewohnen

dieſe ſchwimmenden Tangmaſſen . Prächtig geſtreifte Fiſche ( Cheilodactylus

20natus ) und Mollusken mit ſchöngefärbten oder wunderbar gewundenen Gehäu⸗

ſen ſpeiſen von denſelben und werden ihrerſeits wieder von gefürchteten Zahn —⸗

braſſen Dentex griseus , D. setigerus ) , oder den mit ebenſok äftigem Ge⸗

biß verſehenen , aber ungleich ſchöner gefärbten Goldbraſſen ( Obrysophrys

cardinalis , C. aries , C. longipinnis ete . ) verfolgt und zerfleiſcht .

Roſenrothe fliegende Fiſche ( Kctyloptera orientalis ) , die ſehr großen

röthlichen Floſſen mit olivenfarbenen Punkten wie mit Perlen beſetzt , ſchnellen



Seeadler und Rabenfiſch . 293

ſich Hie
Oberfläche des Waſſers empor , von ihren Verfolgern , den gefräßi —

gen Doraden ( Coryphaena japonica ) und Boniten ( Thynnus thunnina ;
ſiehe nebenſtehende Abbildung unten rechts) gepeinigt , die ſie in dichten Schaaren
umzingeln . Durch ihre Sreßgier

werden die Räuber aber
fetbft . des Men⸗

ſchen Beute und ſchnappen nach dem vorgeworfenen Köder , der den Angelhaken
irßs Die goldglänzende Dorade hat ein wohlſchmeckendes Fleiſch und er⸗

reicht bei einer Länge von 3 Fuß bis 20 Pfund Gewicht .

Das Sprüchwort : an wie ein Fi ſch! kennt nur der Bewohn ier des0 77 0
Binnenlandes , der Schiffer dagegen vernimmt zuweilen aus dem SchoofBe desU 9 0

3

ch (unten).Fledermaus ); Junkerfiſch (oben rechts); Spiegelf

Meeres f ein eigenthümliches Brummen und zwiſchendurch ſcharfes Pfeifen ;
er weiß , 5 eine Schaar Seeadler ( Seiaena japonica ) vorbeipafſſirt. Jene
Töne werden mitunter noch droben gehört , wenn die Fiſche ſich in einer Tiefe

Jahr⸗ von 20 Klaftern befinden . Der Fiſch, welcher ſie hervorbringt iſt aber auch kräf⸗
gen

84und anſehnlich genug , wiegt bei einer Länge von —6 Fuß bis gegen 60 Pfund
und ſoll mit einem Schwanzſchlage einen Mann aus dem Boote werfen, können ,
in das man ihn beim Fange gezogen . Viel kleiner ( 2 — 3 Fuß ) iſt ſein naher

Verwandter , der Rabenfiſch ( Coxvina sina ) , von dem der Roggen als vor⸗ 9

zügliche Leckerei geſchätzt wird .



Das Meer von Japan .

Iſt die Aufmerkſamkeit des Schiffers einmal auf die Tiefe des Meeres ge—
richtet , in welche ihm die ſpiegelglatte Oberfläche einen weitdringenden Blick ge—
ſtattet , ſo ſieht er Geſtalten vorbeiziehen , welche durch die Abſonderlichkeit ihrer
Formen und ihrer Farbenpracht ihn in eine Zauberwelt verſetzen . Der roſenroth
und bräunlich gezeichnete Seehahn ( Trigla Bürgeri , Tr . hemisticta ) verbrei⸗
tet ein phosphoriſches Licht . Der Gabelfiſch ( Poristedion orientale ) , zwar
weniger lebhaft gefärbt , aber durch einen gabelförmigen Hornfortſatz an der
Stirn ausgezeichnet , iſt mit der Jagd auf Quallen beſchäftigt . Der Spiegel —
fiſch ( Blepharis indicus ) ſchießt in blitzſchnellen Wendungen wie ein lebendiger
Edelſtein oder ein Lichtfunke vorüber , und wird dabei von den langen und dün⸗
nen Floſſenſtacheln , die ihm den Namen „ Schuſterfiſch “ verſchafften , wie von
Fäden umſpielt . Die Cepola Krusensterni ſchlängelt ſich gleich einem roſen —
rothen Bande vorüber , einem hellblauen Bande ähnelt der Halbkieferhecht
( 3Temiramphus sagori ) , der durch ſeine ſehr langen , zugeſpitzten Kiefern ſon —
derbar auffällt , einem Silberſtreifen gleich ſchießt der Degenfiſch ( Prichiurus
lepturus ) vorüber . Der Kropffiſch ( Petraodon ) , der in zahlreichen Arten
das japaniſche Meer bewohnt , der braungewölkte Fledermausfiſch ( Platax
vespertilio ) , der mit einem ſonderbaren Stirnſtachel verſehene Lophotes Capelli ,
deſſen roſenrothe Rückenfloſſen ſich von dem hellblauen Körper des Fiſches ange —
nehm abheben , die mit ſcharfen Stachelſtrahlen verſehene Bindenmakrele

( Uquula nuchalis ) , welche die Fähigkeit beſitzt , ihr Maul rüſſelartig weit vor⸗
ſtrecken zu können , der ſchwerfällig ſchwimmende Mondfiſch und zahlreiche
andere Geſtalten wechſeln mit dichten Schaaren von kleineren Fiſchen , die dem

wohlſchmeckenden Anſchovi ähneln ( Engraulis japonicus ) , und denen der japa⸗
niſche Fiſcher nachſtellt .

Der Horizont ſcheint bei glatter See ſich bedeutend erweitert zu haben .
Der ſchnellfliegende Fregatvogel verliert ſich in unabſehbarer Ferne . Der

ſchwerer gebaute Albatros zieht vorüber , Raubmeven laſſen ihr ſcharfes Ge—⸗

ſchrei zwiſchen dem helleren Pfeifen der Seeſchwalben hören . Die auguriſchen
Tropikvögel umſchwirren den Maſt des Schiffes und Sturmvögel haſchen
halb fliegend , halb ſchwimmend nach kleineren Seethieren . Dicht am Steuer
lauert der gefürchtete Hai , neben ihm ſein treuer Begleiter , der Lootſenfiſch .
Schiffshalter haben ſich vielleicht , dem Reiſenden unbemerkbar , mit ihrem
Kopfſchild an die Unterſeite des Fahrzeuges angeklammert und reiſen als blinde

Paſſagiere neben Enten - und Tulpenmuſcheln mit . In der Ferne aber
künden die aufſteigenden Waſſerſtrahlen größere Walthiere an .

Schon längſt , ehe die Spekulation der amerikaniſchen und engliſchen See —
leute ſich auf die Wale des Meeres von Japan richtete , waren dieſe Thiere ein

Gegenſtand des Intereſſes und der Jagd für die Bewohner von Nippon und
der benachbarten Inſeln . Am ergiebigſten war der Fang an den Küſten der

Inſel Firato und bildete ein wichtiges Regal des dortigen Fürſten . Die gün⸗
ſtigere Zeit zum Fange der Walthiere iſt der Winter . Die großen Geſchöpfe
folgen dann den nach Süden ziehenden Quallenſchwärmen und gelangen ſo in
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Walthiere . Walfiſchfang . 295

mildere Breiten . Die Erlaubniß zum Fange während dieſer Periode ward ge⸗
wöhnlich von größern Geſellſchaften dem Fürſten für 120,000 Thaler abgekauft .
Die in der übrigen Zeit gefangenen Thiere werden nach ihrer Größe beſteuert .
Es ſollen in der Nähe jener Inſel alljährlich von den japaniſchen Fiſchern 250
—300 Wale gefangen worden ſein . Wie ſchon erwähnt , kommen mehrere Arten
jener rieſigen Geſchöpfe hier gleichzeitig vor . Der eigentliche nordiſche Wal
iſt ſelten , häufiger dagegen ſein Verwandter aus der Südſee , der Südſeewal
alaenodea australis ) , der ihm an Länge nachſteht und bei dem der Kopf nur
etwa ein Viertheil der Körperlänge beträgt . Auch der Rorqual ( Balaeno -
Ptera antaretica ) iſt nicht ſelten und die Japaner unterſcheiden ſogar drei Spiel⸗
arten desſelben , die ſie mit beſonderen Namen benennen .

Man fängt in Japan den Wal nicht blos des Thranes und Fiſchbeins we⸗
gen , wie es ſonſt Gebrauch iſt , ſondern betrachtet ihn als höchſt wichtigen Fleiſch⸗
lieferanten . Die Art , ihn zu fangen , weicht deshalb auch von der anderwärts

gewöhnlichen ab . Größere Schiffe mit Thranfäſſern , Vorrath an Lebensmitteln
für längere Zeiten und allen zum Fange nöthigen Geräthſchaften , wie ſolche bei
den Völkern Europa ' s und in den Vereinigten Staaten Nordamerika ' s ausgerüſtet
werden , giebt es in Japan nicht . Die erwähnten Fiſchergeſellſchaften Japans
ziehen mit einer Anzahl von etwa 25 kleinern und 8 größern Fahrzeugen auf den
Fang aus . Die kleinern ſind offene Boote von 25 —30 Fuß Länge , mit 8 Ru⸗
dern verſehen und mit 11 —13 Mann beſetzt . Sie dienen zur eigentlichen Jagd
und führen Harpunen und Wurfſpieße . Die größern dagegen beſorgen vorzugs⸗
weiſe den Transport der Walfiſchnetze , welche , ihrer Beute entſprechend , rieſige
Ausdehnungen beſitzen . Ein ſolches Netz iſt entweder aus Reisſtroh oder aus den

Faſern der in Japan häufigen Beſenpalme ( Chamaerops excelsa ) gearbeitet ,
hat eine Tiefe von mehr als 100 Fuß und eine Länge von 900 Fuß , ſo daß ein

einziges ſchon eine Schiffslaſt ausmacht . Mit dieſen Rieſennetzen ſucht man das

angeworfene Thier zu umſtricken , hindert ſein Entkommen und ſchleift es ſchließ⸗
lich mit demſelben der Küſte zu. Auch Meerſchweine DDelphinus Delphi ) und
andere Delphinarten werden bei ſolchen Gelegenheiten mit gefangen und nach
den Fiſcherdörfern transportirt . Die letztgenannten ungenießbaren Walthiere
benutzt man gemeinſchaftlich mit den Abfällen vom Walfiſch zur Herſtellung
von Thran .

Das Walfiſchfleiſch dient in Japan allgemein zur Speiſe ; dasjenige vom

Südſeewal ſoll wie grobes Ochſenfleiſch ſchmecken und wird entweder friſch gekocht
oder eingeſalzen genoſſen . Letzteres ſoll das ſchmackhaftere ſein . Der Speck bil⸗
det einen japaniſchen Leckerbiſſen ; er wird eingeſalzen und in dünne Scheiben
geſchnitten und ähnelt dann im Geſchmack eingeſalzenen Oliven . Die gereinigten
und gekochten Eingeweide liegen , monſtröſen Würſten ähnlich , in jeder Garküche
zum Verkauf aus ; ſelbſt die Finnen werden verzehrt ; ja , Oberſt von Siebold

verſichert , daß man in Japan ſogar die friſchen Barten in beſonderen Anſtalten
raspele , mit Pflanzenſäften roth , gelb oder blau färbe und als Salat verwende !
Von dem Geſchmack derſelben theilt er freilich nichts Näheres mit . Mit den beim
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Thranſieden übrig bleibenden Grieben bereiten ſich ärmere Be 4 . noch eine

Mahlzeit . Die Walfiſchknochen verwendet der LWilbne zum Düngen d er Felder ,

ja er gießt auch gelegentlich Thran , den er ſonſt als Brennmaterial in den Lam⸗

pen ſchätzt , auf das Reisfeld , ſobald letzteres vom Wurme i08 wird . Die

Sehnen werden von den Baumwollenarbeitern geſucht , um daraus die Saiten

der Fachbögen beim Auflockern der Baumwolle zu fertigen .
Japan iſt ein Inſelreich ; ſchon deshalb ſind ſeine Bewohner auf die Aus⸗

beute der See hingewieſen . Die Küſte der zwölf größern Inſeln mag ſchon gegen
1900 Meilen betragen , außerdem zählt man aber gegen 3500 kleinere Eilande
und Felſen , die aus den Fluten emporragen . Die religiöſen und
die allgemeine Sitte verbieten den bei uns üblichen Genuß des Fleiſches der Haus⸗

thiere . Selbſt die Milch wird als „ weißes Blut “ verabſcheut , Wild iſt nur

ſelten zu erlangen . Die Fiſche bilden deshalb faſt die einzige ſt des gan⸗
zen Reiches und man kann rechnen , 53 mindeſtens der dritte Theil der täglichen
Mahlzeiten aus Fiſchſpeiſen . und ſich gegen

225 M äillionen Menſchen von

Seethieren ernähren . Schon die Ureinwohner des Landes waren eifrige Fiſcher ,
und die Kunſt , die verſchiedenen Geſchöpfe des Oebaus chremt ſchützenden Ele⸗
mente zu entrücken , hat hier einen hohen Grad der Vol itönmenh eit erreicht .
Mit „ Geſchicklichkeit verſteht man die Fangarten den verſchicheßen Le⸗

bensweiſen der Fiſche und ſonſtigen Seethiere anzupaſſen .
Es gilt im Meere in Bezug auf die Vertheilung der Weſen

ein verwandtes Geſetz wie bei der Vertheilung d auf dem Feſtlande in

ſenkrechter Erhebung . Je weiter entfernt von der Oberfläche des Oceans , je
tiefer hinab in die Salzflut , deſto ſpärlicher 5 die Formen, deſto

die Zahlend er Individuen zu je näher der Oberfläche , je näher alſo
Küſte , deſto manchfaltiger und zahlreicher treten ſi auf . Leicht möglich iſt frei 185
daß wir durch die Schwierigkeiten , welche die Erforſchung der Meerestiefen verur⸗

ſacht , in jener 5 unterſtützt werden . Am Strande ,
Aleithen

den zerklüf⸗
teten Felſen und in der Nähe von Bänken klammern ſich die Meerestange mit

ihren Saugſcheiben maſſenhaft feſt und ſtellen olivenfarbige , dunkle , ſubmarine
Waldungen dar . Hier heften ſich Muſchelthiere und Seeigel an , hier der koral —

lenerzeugende Polyp . Ihnen wirft die Brandung reichliche Speiſe zu. Den

Tangwieſen nahen Schaaren von Butterfiſchen ( Gunellus nebulosus ) , die

ſich von dieſer Pflanzenkoſt nähren , und es ohne Gefahr ertragen , wenn die zurück —
weichenden

—
5 ſie geraume Zeit am Lande zurücklaſſen . Etwas Feuchtigkeit

genügt den Lampreten ähnlichen Thieren , ihr Leben bis zur Rückkehr der Flut zu
friſten . Andere Fiſche , welche die vom Winde aufgeregten Wellen ans Land

ſchleuderten , ſterben dagegen bald ab und locken zahlreiche Krebsthiere , Krabben
und Seeſpinnen zum Fraße herbei .

Beſonders ziehen unter dieſen die Feike Krabben callida ,
sima , die Aufmerſamkeit der auf ſich. Die manchfachen
Erhebungen , Vorſprünge und Vertiefungen , welche das Rückenſchild dieſer Thiere
zeigt , bieten ſelbſt einer weniger lebhaften Phantaſie Vergleichungen mit menſch⸗

*
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lichen Phyſiognomien . Dies , in Gemeinſchaft mit dem ſtreitbaren Weſen der

biſſigen Thiere laſſen die Feike - Krabben den japaniſchen Fiſchern als die verwan⸗
delten Feike - Krieger erſcheinen , welche einſt in den Wellen des Meeres ihren Tod
fanden . Es war im Jahre 1185 , als ein blutiger Bürgerkrieg das Inſelreich zer —
fleiſchte . Die beiden Häuſer der Genſi und Feike befehdeten ſich um die Thron⸗
folge . Nach einem blutigen Treffen , welches die letztgenannte verlor ,
flüchtete ſich der der Kämpfer in die Boote , weil jeder andere Ausweg
abgeſcheeete

war . Da ſieauch hier den deruebermächtumzingelt wurden , ſprang
die Pflegemutter desa0 Ahrigen Y

kiketh
Antok , des 81. der Herrſcher, in die

Fluten des Meeres , rufend : „Durch ddie See will ich dich zu einem Throne
bringen , von dem dich kein Feind ſtoßen ſoll ! “ Alle Waffengefährten folgten
dem heroiſchen und wurden —ſetzt die Sage hinzu — in Krabben

verwandelt. Unter den zahlreichen krabbenähnlichen Kruſtenthieren , welche das
Meer von Japan bewohnen , iſt beſonders eine Art wegen ihrer außerordentlichen
Größe berühmt geworden . Von dieſer Rieſenkrabbe ſah Lamark Vorderfüße , die
ſo dick waren als ein Mannesarm , und die Bruſtſchalen dieſes Thieres ſollen
mehr als eine Elle breit ſein .

Den hartſchaligen den wohlgeſchützten Muſcheln und vielge —
geſtaltigen Schnecken , welche die Klippen und

en bewohnen , ſtellen zahl —⸗
reiche Fiſcharten nach , die durch ihr kräftiges Gebiß und ihre feſten Schlundknochen

befähigt werden , fech
eine s Beute zu übern wältigen. Es finden ſich deshalb

an dieſen Stel len d ie Arten desLippfiſches ( Tabrus reticulatus , L. japo -
nicus , L. rubiginosus ) ,deren ſchön blau punktirt ſind . Die dichten Tang⸗
haufen gewähren ihnen in der Jugend ſelbſt hinlänglichen Schutz vor dem häßlichen
Pelor ( Pelor japonicum , P. aurantiacum ) , der mit ſeinen weit hervorge —

Jut ſe Augen und dem ſchief verbildeten Kopfe aeſten, als ſei er zertreten
worden , und der durch die ſehr ſcharfen und mit gefährlichen Widerhaken
erſchenen Floſſenſtacheln das e ſeines Aeußern noch vermehrt . Der

Srat ( Scorpaena neglecta) , 5dem ſeine , furchtbare Wunden erzeugenden
Stacheln den Namen des „ Satan “ zuzogen , ſteht ihm an Häßlichkeit wenig nach .
Während ſich die Junkerfiſche ( Julis poeeilepterus ; ſiehe Abbildung S . 293 )
an die hartſchaligen Muſcheln und an die , den Seetang abweidenden Seeigel
wagen , machen die buntgefärbten Seebarben ( Aullus ) Jagd auf die kleinern
Kruſten und weicheren Mollusken und locken dieſ ſelben durch ihre fleiſchigen , Wür⸗
mern ähnelnden Bartfäden herbei . Eine Art dieſes Geſchlecht8 (N. dubius ) iſt
herrlich gelb und roth geſtreift, eine andere ( M. iſt purpurn mit
köſtlichem Goldſchimmer . Dabei iſt das Fleiſch der Seebarben ſchmackhaft
und die Thiere erhalten bei anſehnlicher Größe und ſtarkem Bau ein 3 *
Gewicht . Noch geſchätzter iſt das Fleiſch des bräunlichen Fingerfiſches 38 0²
lynemus plebejus ) , dem die weichen , langen und fadenförmigen Strahlen d er
Bruſtfloſſen ſeinen Namen verſchafften und der leicht mit der Angel zu fangen iſt .

An Schönheit und Farbenpracht werden die Seebarben noch weit von den
Klippfiſchen ( O1 tollon strigatus , Ch . modestus ete . ) übertroffen , die um

2
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Klippen und Untiefen , um Korallenriffe und Tangwälder in ſchnellen Schwen⸗
kungen in Schwärmen ihr Weſen treiben . Mit Recht hat man ſie die „ Kolibris
des Meeres “ genannt . Ihr ſeitlich plattgedrückter Körper zeigt einen faſt ſchei⸗
benförmigen , kreisrunden Umriß und funkelt in den lebhafteſten und bunteſten

Jarben. Das reinſte Roth , Blau , Gelb , Sammetſchwarz kommt bei ihnen vor .

Die einen zeigen dunkele Flecken oder Augenringe auf Goldgrund , die andern auf
Silber . Ihnen ähnelt der Sonnenfiſch ( Jeus nebulosus ) , deſſen Fleiſch als
beſondere Leckerei gilt , der aber nur einzeln , gewöhnlich in den Meeresſtrömungen
treibend , vorkommt .

Der Pelor.

Durch ihr maſſenhaftes Auftreten wird für den japaniſchen Fiſcher die ja⸗
paniſche Makrele ( Scomber pneumatophorus ) wichtig . In noch größerer
Ausdehnung wird der Fang des Thunfiſches und der Sardellen getrieben .
Von den weniger ſchmackhaften Hoſika - Fiſchen ( einer Sardellenart ) fängt man
mitunter ſolche Mengen , daß man ſie als Düngemittel auf den Feldern und in
den Gärten verwendet . Der japaniſche Thunfiſch - und Sardellenfang kann in

Bezug auf ſeine Großartigkeit ſehr gut unſerm Herings - und Kabeljaufang an die
Seite geſtellt werden . Nicht nur , daß förmliche Fiſcherflotten in eigens dazu ein⸗

gerichteten Schiffen ( atsuwa fune ) auf den Fang ausziehen , es ſind auch in
den Fiſcherdörfern eigene großartige Anſtalten getroffen , die eingebrachte Beute

zuzubereiten . Die Thunfiſche werden in Stücke zerſchnitten , welche die Geſtalt
eines Weberſchiffes haben und nach dieſer Form auch Katſufuſi genannt . Man

kocht das Fleiſch und trocknet es für den Handel , der ſowol nach dem Innern des

Reichs als auch nach China damit getrieben wird . Wie in einigen Gegenden
Tibets es gebräuchlich iſt , Briefe mit einem Tuche als Geſchenk zu begleiten ,
ſo iſt der Fiſch mit den japaniſchen Vorſtellungen ſo innig verſchmolzen , daß
man Briefen ein Stück getrockneten Fiſch zufügt und letztern in erſtern zierlich
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einſchlägt (ſ . S . 171 ) , —eine ſtehende Erinnerungsformel daran , daß die Ja —

paner urſprünglich nur ein Fiſchervolk ſeien .

Auch die Holothurien bilden einen geſchätzten Artikel . Sie werden gleich —

falls gekocht und getrocknet und unter dem Namen Tripang verſendet . Beim

Fange der ſchlüpfrigen Tintenfiſche ( Sepien ) bedient ſich der Japaner einer

ſinnreichen Vorrichtung . Von dem Boote aus ſenkt er ein langes Seil aus Stroh

auf den Meeresgrund , an welches er zahlreichelleere Schneckenhäuſereiner großen
Art Krullſchnecke ( Buccinum ) gebunden hat . Die Sepien lieben es , ſich vor ihren
Feinden in ſolche Schlupfwinkel zurückzuziehen . Nach einiget Zeit hebt der Fi⸗

ſcher die
ganze Reihe wieder hervor und fördert die der Tiefe zu Tage.

Von den Muſcheln werden mehrere Arten ver 13 Die gewöhnlichf ſind
eine Venusmuſchel und eine Art Meſſerſcheide . Die Gehäuſe , aus denen
die berühmte Muſchelmoſaik der japaniſchen Lackarbeiten gefertigt wird , kommen

von der Awabi ( Haliotes ) , einer Art Seeohren , deren getrocknetes Fleiſch als

beſondere Leckerei in Ruf iſt und jährlich für ungefähr 2500 Thlr . an Werth nach
China verſchifft wird

Eine reiche Menge Fiſcharten , oft von den ſonderbarſten Formen ſammelt
ſich an den Mündungen der Flüſſe . Den einen behagt die hier vorhandene
Miſchung aus Süß - und Salzwaſſer , die andern gehen zeitweiſe in den Flüſſen
ſtromauf , um ihren Laich abzuſetzen , noch andere ſind des Fraßes wegen hier ,

welchen ihnen die Ströme zuführen . Der wohlbeſetzte Fiſchmarkt der japaniſchen
Städte zeigt mancherlei Seegethier , der dunkeln TTiefe entnommen , das für ge⸗
wöhnlich dem Auge d es Schiffers verborgen bleibt . Die breitgedrückten Schol - ⸗
len ( Platessa variegata ) , Buttfiſche ( RKhombus myriartes , cinnamomum ,

grandisquama ) , und Sohlen. ( Solea ze brina ) finden ihres feinen Fleiſches

wegen bald Käufer , andere , wie der Krötenfiſch
der ſeinen Stachelleib kugelig aufzublähen vermag und ſich dabei auf den ſteifen
Hinterfloſſen wie auf Füßen aufrichtet , der Sternſeher ( Vranoscopus iner -

mis , U. asper etc . ) , der ſchwärzliche , blaugeſäumte Papageifiſch ( Scarus
ovifrons ) , der gelb und blau gefleckte Spinnenfiſch ( Callionymus longicau -
datus ) ziehen neben den 0 ferdchen und Seenadeln ihrer Sonderbar⸗
keit wegen die Aufmerkſamkeit des Beſchauenden auf ſich .

Der ſchlammige Meeresgrund beherbergt auch dieabenteuerlichen Geſtalten
der Rochen ( Pteroplatea 150 5040) welche der Fiſcher der ſcharfen Schwanz —
ſtacheln wegen fürchtet . Auch einen Fiſch , den japaniſchen Zitter —
1 0

165 ( Torpedo japonica ) , beſitzt das oſt aſiatiſche Küſtenmeer .
Daß man mehrere Arten Seetang zur Speiſe ſammelt , iſt bereits in der

Söhderintz der Perry ' ſchen Reiſe erzählt . Eine derſelben , To ſaka genannt ,
giebt einen gummiartigen Schleim , den man zum Leimen der Kettenfäden und

zur Appretur bei 0 zu mancherlei ähnlichen techniſchen Zwecken
benutzt . Aus

——
andern Art , die man K anten macht man ein erhär⸗

tendes Gelee ,die ſogenannten unächten Vogelneſter “ , die in anſehnlicher Menge
nach China verſchifft werden . Man kocht gewöhnlich die dem Merre entnomme⸗
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nen und gereinigten Tange zu einer dicken Gallerte und zieht dieſelbe in lange
Fäden aus ähnlich wie Nudeln oder Maccaroni . Die Holländer nennen dieſelben
Agar - Agar und brauchen ſie in großen Mengen . Schon ein einmaliges Auf⸗

kochen iſt hinreichend um den Agar - Agar in ein gleichmäßiges Gelee zu ver⸗
wandeln . Häufig wirft man die trockenen zerſchnittenen Stücke erſt in die heiße
Bouillon , ſobald dieſelbe auf den Tiſch getragen wird . Dieſelben erhalten dann

das Anſehn von durchſichtigen Nudeln , ſind ſehr weich , gleichzeitig ſehr nahrhaft
und doch leicht verdaulich .

Klippfiſch (oben rechts), Sonnenfiſch (oben links), Halbkieferh

In den Fiſcherdörfern herrſcht gewöhnlich rege Thätigkeit . In der Umge⸗

bung der Hütten hat man ſchon in frühen Zeiten edle Kaſtanien ( die eingeführt

ſind ) und Eichen mit eßbaren Früchten ( Quereus glabra , Qu . cuspidata )

gepflanzt , die eine nicht zu verachtende Zugabe zur täglichen Koſt liefern und

mit ihren weitausgebreiteten Kronen in der heißen Jahreszeit kühlenden Schat⸗

ten gewähren . Die zahlreichen , für den Fiſchfang nöthigen kleinern und größern

Fahrzeuge zimmert man aus dem Holze von Cedern , Tannen und Kampher⸗

bäumen , und da man die Verwendung des Theers nicht kennt , ſchützt man den

Rumpf der Schiffe durch oberflächliches Verkohlen vor Wurmfraß . Das Tau⸗

werk wird entweder aus Hanf oder aus den Faſern der Fächerpalme ( Chamae⸗

rops excelsa ) , häufig auch blos aus Reisſtroh hergeſtellt . Die Segel ſind ent⸗
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weder aus Kattun oder die kleinern aus Binſenmatten . Die mehrerwähnten
Regenmäntel , deren ſich auch die , bei gutem Wetter faſt nackten Fiſcher bedienen ,
beſtehen ebenfalls aus den Palmenfaſern .

Die Ainos der nördlichen Provinzen ſollen ſich in frühern Zeiten Anzüge
aus Fiſchhäuten , e waren , Wet haben . In
jenen Gebieten , an den er Aléuten , kommt auch der nor diſche SSee⸗
löwe ( Otaris Stelleri ) vor , deſſen Fleiſch friſch, eingeſalzen und getro cknet ge⸗
noſſen wird und der ſich mitunter in großen Schaaren beiſammen findet .

Die Fiſche werden in Japan in der verſchiedenſten Zubereitung geneſſen⸗Sie werden ebenſo häufig friſch geſotten und gebraten , als eingeſalzen und
ge⸗trocknet verzehrt . Der Thunfiſch hält ſich in gedörrtem Zuſtande jahrelang und

fehlt in dieſer Geſtalt in keiner japaniſchen Küche . Wird er fein 5 und in

Waſſer gekocht , ſo erhält man kräftige
S119155

Zahlreiche Gelees ſtellt man auch
aus den getrockneten Seeſchnecken und Holot thurien ( Tripang ) her . Der Rogen
des Thunfiſches wird friſch eingeſalzen und an der Luft getrocknet . Er bildet
dann eine dem Caviar Aülioe 1Die

Wiſche⸗
welche auf dem Markte in friſchem Zuſtande keine Käuferfin⸗

den , werden in öffentlichen Garküchen und ähnlichen Anſtalten in andern For⸗
men verarbeitet . Die fetten See - Aale geben in Gemeinſchaft mit dem trocknen

Fleiſch der Haifiſche eine Art Fiſchbrot . Man ſäubert die Fiſche zu dieſem Be —

hufe von den Gräten , ſtampft ſie in großen hölzernen Mörſern zu Brei und kne —
tet ſie zu Kuchen aus , die man an Bambusſtäbe ſteckt , mit Oel beſtreicht und
über dem Kohlenfeuer röſtet .

Siebold erzählt , daß auf dem Markt in Jeddo während der Monate April
und Mai des Jahres 1826 gegen 70 verſchiedene Arten eßbare Fiſche , Krabben ,
Krebſe , Sepien und andere Mollusken , ſowie 26 Arten Muſcheln zum Verkauf
ausgeboten wurden .

Die Perlenfiſcherei hat in Japan eine nur untergeordnete Bedeutung .
Man gewinnt Perlen aus einer Art Steckmuſchel ( Pinna ) , aus zwei Arten

Venusmuſchel ( Venus Sizimi und V. Tamaguri ) und aus einer Ohr —
ſchnecke ( Haliotis tubife ra). Je nach der mehr gelben oder weißen Färbung

die Japaner die Perlen in „ Gold edelſteine⸗ und , Sittezedelfteineie Muſchelthiere verzehrt man und die Perlen werden von den Aerzten oft als
Heilmittel gegen Augenübel verordnet .



3
Thal mit Reisfeldern bei Simoda.

Das Kulturland Japans .SD

Das Klima Japaus . — Eine japaniſche Winterlandſchaft . — Verlauf der Jahreszeiten .
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Esss Klina des japaniſchen Reichs , von dem die Beſchaffenheit ſeiner
Pflanzen - und Thierwelt abhängig iſt , zeigt mancherlei Eigenthümlichkeiten ,
welche theils von der geographiſchen Breite , theils von anderweitigen Faktoren
abhängig ſind .

Nach der Entfernung beurtheilt , welche Japan vom Aequator hat , würden

ſeine ſüdlichen Provinzen dem Nordrande der Sahara , Algerien , Aegypten u. ſ. w.
entſprechen . Die mittlern Landestheile würden den Gebieten ums Mittelmeer ,
Italien , Griechenland , Südſpanien und der Levante gleichen und die nörd —
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lichen müßten verwandte Wärmeverhältniſſe zeigen wie die mittlern Theile

Deutſchlands .
Da nun Japan aber ein Inſehreich iſt , ſo würden wir für den erſten

Augenblick uns geneigt fühlen , ihm , dem allgemeinen Geſetz zufolge , auch ein

Inſelklima zuzuſchreiben , das durch mäßig warme Sommer und durch gemil⸗
derte Winter bezeichnet würde . Das Klima müßte jenem geprieſenen von Ma⸗

deira gleichkommen , wenn nicht zwei andre Faktoren gleichzeitig wirkten : der eine

iſt das Vorhandenſein und die Richtung anſehnlich hoher Gebirgszüge , der an—⸗

der andere liegt in der Nähe des aſiatiſchen Feſtlandes .
Die Gebirgstheile bedingen einen bedeutenden Unterſchied zwiſchen dem

Klima der öſtlichen und der weſtlichen Landestheile . Sie halten von den erſte⸗
ren die Nord - und Nordweſtwinde ab , welche vom Continente her wehen , im

Winter ſehr erkältend , im Sommer erhitzend wirken , geſtatten dagegen der Oſt —

hälfte den Einfluß der mildern öſtlichen und ſüdlichen Luftſtrömungen , welche
vom großen Ocean herüberkommen . Das Klima der Oſthälfte iſt deshalb mil⸗

der , einem Inſelklima ſich nähernd . Vom 340 bis zum 31“ n. Br . treten an der

Oſt⸗ und Südoſtſeite Japans Pflanzenfamilien auf , welche an die Vegetation
der Tropenländer mahnen : Palmen gedeihen in 4 Arten , Bananen ( Muſaceen ) ,

Gewürzlilien ( Scitamineen ) , Myrten , Melaſtomeen , Bignonien und ähnliche

Gruppen kommen vor . An einigen Stellen wächſt Zuckerrohr und der Reis giebt

jährlich eine zweimalige Ernte . Ja die Gegend von Sendai an der Oſtſeite von

Nippon , obſchon unter 380 16“ n. Br . gelegen , iſt ſogar als das ergiebigſte
Reisland berühmt ; ſie bildet die Kornkammern der Haupſtadt Jeddo , wol der

volkreichſten Stadt der Welt nächſt London .

Dieſelben Gebirge halten aber die mildernden Seewinde von der Weſthälfte
der Inſeln ab und ſetzen dieſelben dem Einfluß des aſiatiſchen Feſtlandes aus ,
der hier jene Wirkung weit überwiegt , die durch die japaniſche See ausgeübt
wird . Die Sommerhitze wird hier deshalb mitunter ſehr drückend , die Winter —
kälte verhältnißmäßig empfindlich .

Eine Winterlandſchaft im ſüdlichen Theile Nippons gewährt einen

eigenthümlich fremdartigen Anblick . Im Februar blühen hier bereits einzeln
die japaniſchen Pflaumen ( Prunus Mume ) und Mispeln ( Mespilus qaponica ) ,
die Felder beginnen ſich durch die Rübſaat golden zu färben und die Waldun⸗

gen erſcheinen düſter grün durch die zahlreichen Arten von Bäumen und Gebü —

ſchen mit immergrünem Laube , deſſen lederartige Blätter das Licht ſpiegelnd zu⸗
rückwerfen . Zahlreiche Stechpalmen , unſern deutſchen Hülſen verwandt ( Ilex
latifolia , integra , rotunda , Siroki ) , ſind mit Loorbeergeſträuchen ( Persea
indica , Tetranthera glauca , T. Jjaponica ) , Zimmetbäumen ( Cinnamomum

japonicum ) und Kamellien ( Camellia japonica , C. Sasankwa ) gemein⸗
ſchaftlich ein Hauptbeſtandtheil der Waldungen , welche den Fuß der Gebirge
umſäumen . Zwiſchen andern Gebüſchen , welche im Herbſt das Laub fallen lie —

ßen , xagen ſmaragdgrüne Pomeranzenbäume ( Citrus Daidai ) hervor , und zeigen
einzeln noch den Schmuck ihrer goldenen Früchte . Palmen ( Chamaerops ex -
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celsa ) breiten die Fächerblätter und Bambusarten , von denen man gegen 15
Sorten unterſcheidet , erheben die ſchlanken Rohrſtengel . Mitunter ſinkt während
der Nacht die Temperatur bis 1 oder 2 “ unter den Gefrierpunkt und eine dünne

Schneedecke überzieht auf einige Stunden die Palmenwedel und blühenden Obſt —
bäume , bis die höher ſteigende Sonne dieſelbe raſch ſchmilzt . Gegen Morgen
iſt in jenem Gebiet die Mitteltemperatur während des Februar 5 “ . , Mittags
beträgt ſie 10 “ , Abends “ . Unter dem 36 0n. Br .

BZeltteeen während des Win⸗
ters die Teiche und Seen ziemlich ſtark , zwiſchen den 38 —40 ) 0 n. Br . wird die
Eisdecke ſchon ſo dick , daß ſie ein Darübergehen ge atke Auf der Inſel Thu⸗
ſima ( 34“ 12“ n. Br . ) gedeiht der Reis nicht mehr und bei Matsmai auf Jeſſo
giebt ſelbſt der Weizen nur eine ſpärliche Ernte . Am Kap Soja ( 450 21 “ n . Br . )
wird der Winter ſo empfindlich , daß ſich ſelbſt die abgehärteten Ainos in ihre
ſchützenden Höhlenwohnungen

zurückziehen.
—5 laſſen ſich

in Japan nachd er Witterung und nach dem veränderten Aus⸗
ehn der

Pfbenz 8 ecke ähnliche vier Jahreszeiten unterſcheiden wie die un⸗
eren , nur daß der Uebergang desSommer 2 zum Herbſt und Winter weniger

ſcharf h
hervortritt als der Wech ſel vvom Winter zum Frühli ing.

Die Schneedecke des Winters iſt beſonders auf den Gebirgen ſtark
und liegt auch in den kühlern Nord - und Nordweſttheilen des niederen Landes

mehrere Wochen lang . Es friert dann , ſchneit und hagelt , allein der Eindruck
der winterlichen Ruhe wird durch die bereits erwähnten zahlreichen Gewächſe
mit immergrünem Laube ſehr gemildert . Selbſt diejenigen Bäume und Ge⸗

ſträuche , welche ihre Blätter abwerfen , öffnen nach kurzer Ruhezeit ſchon wieder

ihre Knospen . Man pflegt es als ein gutes Zeichen eines fruchtbaren Jahres
zu betrachten, wenn bereits am Neujahrstage blühende Zweige des Pflaumen⸗
baumes ( Prunus Mume ) , von dem man ſchöne Spielarten mit FuekBlumen hat , oder blühende Adonisröschen ( Adonis Volgenis ) den Altar der
Hausgötter ſchmücken . Das Frühlingserwachen zeigt ſchon im Januar in

lieblicher Weiſe , wenige Wochen kleiden die Flur in das pr rächtigſte Blumen⸗

gewand . Außer den genannten Pflaumen blühen in den Obſtgärten neben den

Wohnungen zahlreiche Spielarten von Pfirſichen und Kirſchen ( Amygdalus per -
sica , Cèrasus Hikan sakura , C. Jama sakura , C. Ito Sakura ) , die Kor⸗

neelkirſche ( Cornus masculd ) welche bei uns auch als Erſtling ihre gelben
Blütenknos spen öffnet , findet ſich hier in einer beſondern Varietät , neben ihr
mehrere Gattungs⸗

und Familienverwandte , ſowie Eriobotrya japonica und die

köſtlich blühenden Kamellien .

Im Me ärz werden die blühenden Gebüſche häufiger . Goldgelbe Honigroſen
( Terria japonica , K. tetrapetala ) , roſenrothe Weigelien ( Weigelia japonica ,
W. Coraeensis , W. versicolor , W. Hakone ) , deren Arten in unſere Gär⸗
ten übergegangen ſind , entfalten ihre reichen Blütenmengen . Duftende Jasmin⸗

ſträucher ( Jasminum frutescens ) und wohlriechende Seid 1 ODaphne
odora , D. Genkwa , D. papyrifera ) durchwürzen die Luft, Lonizeren und

Geisblattranken ( Lonicera flexuosa , Xylosteum japonicum , Caprifolium
Steger , Japan. 20
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uniflorum ) behängen ſich mit Blütenbüſcheln und die Roſen der Bergabhänge

ſchmücken ſich mit buntfarbigen Primeln ( Primula chinensis , Pr . cortusioides ) .
Der frühzeitige Stachyurus ( St . praccox ) , Hamamelis ( II . Mansuk ) , Ge —

würzſträucher ( Calycanthus praecox ) und Tragantbüſche ( Astragalus Mure

suzume ) beginnen zu blühen . Die hellgelben Blüten und jungen Blattſproſ⸗

ſen der Ahorne ( Acer septemlobum , A. japonicum , A. dissectum ) verleihen
den Waldungen einen freundlichen goldgrünen Schimmer , der noch dadurch ver —

mehrt wird , daß nun ( Anfang April ) auch die Bäume mit ausdauerndem Laube

ihre öffnen und hellgefärbte Sproſſen zwiſchen den dunkeln glän —

zenden Blättern des vorigen Jahres hervortreiben . Zugleich entwickeln die

Eichen ( Quercus glabra , Qu . euspidata ) ihre e und die Blumen
der Ilex - , Lorbeer - und Myrten⸗Arten erhöhen die MNauchfolkigkeit

des Kolorits

Zwiſchen dem abwechſelnd hellern und dunklern Grün der Wälder prangen herr —

liche Azaleen ( Azalea indica , A. Jodogawa , A. Japonica ) , weißblühende
Deutzien Deutzia crenata , D. scabra, D gracilis) Eurya - Arten ( Eurya
japonica , E. multiflora , E. littoralis ) und Verwandte der bekannten Hortenſie
( Hydrangea virens , H. hirta , 8 5 H. Thunbergii , H. acuminata ) ,

zahlreichePäonien 856 albiflora) und 2Magnolien ( M. obovata , M. Honoki ,
M. Kobus ) leuchten mit lebhaft gefärbten großen Blumen neben beſcheidenern
Geſträuchern von Schneeball ( Viburnum plicatum , V. macrophyllum , V. di -

latatum ) , Spindelbaum ( Evonymus Majumi , E. elatus , E. tsuribana ) und

Weißdorn ( Cratacgus glabra , C. laevis , C. Sansari ) . Auch an Brombeer —⸗
ranken fehlt es nicht ( Rubus palmatus , R. triphyllus , R. trifidus ) . Neben den

düſter gefärbten Cedern ( Cupressus japonica ) , Lebensbäumen ( Thuja Hinoki ) ,

Taxus ( Taxus Inu kaja ) und Podokarpusbäumen ( P. rn ſchim⸗
mern die mächtigen herzförmigen Blätter und violetten Blütentrauben der kai —

ſerlichen Paullownie ( Paullownia imperialis ) und dieſe reiche Pracht lü ißt e
e8

leicht überſehen , daß eine Menge. anderer Bäume und e z. B. die Te⸗
rebinth hengewächſe ( Khus suecedanea , R. Fusinoki ) und Fogees Arten ( F.151 F. Inu sansjo ) , ſo 195

der durch zahlloſe fleißige Hände entblätterte

Theeſtrauch noch laubloſe , kahle Zweige beſitzen .
Während des Mai und Juni erhalten auch dieſe Spätlinge ein dichtes

Blattwerk und bilden ein Schattendach , das bei der in ſchnellem Zunehmen be⸗

griffenen Wärme angenehm erſcheint . Der brütende Sonnenſtrahl lockt

Aüefes Juni aus dem Wurzelſtocke der Bambusrohre rieſige hervor,
welche zur Seite der Mutterpflanzen ſo üppig emporwachſen , daß ſie dieſe , die

ſich kaum von den zerſtörenden des Winters erholt haben , bald an

Größe erreichen . Die Palmen und Muſeen entfalten jetzt ihre neuen Blätter
und breiten ſie zu Schattendächern aus; dem 510tzten Wanderer bei der faſt
tropiſchen Wärme Kühlung bietend . Die in den Gärten gepflegten Orangen
und Citronen ( Citrus Dadai , C. nöbllis C. japonica ) , Osmanthusarten ( Os -
manthus fragrans , O. aquifolium ) , ſchönblühhenden 2 und Ore chideen
( Epidendron ensatum , E. moniliforme ) , Ingwer und andere gewürzreiche
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Pflanzen blühen und erfüllen die Atmoſphäre mit ſtarkem und lieblichem Wohl⸗
geruch . Prachtlilien ( Lilium speciosum ) , auf weißem Atlasgrunde mit dem
leuchtendſten Purpur gezeichnet , prangen neben den Tempeln , Hahnenkamm und
Amaranthus ſchmückt die Umgebung der Häuſer und zahlreiche Lippen - und
Larvenblüten bezeichnen in der Kräuterwelt die Herrſchaft des Sommers . Ne⸗
ben unſrer bekannten Brunelle ( Prunella vulgaris ) treten duftende Minzen
( Aentha Hakka ) und Baſilikum ( Oeymum Jama hakka ) , Taubneſſeln ( La -
mium gorgonicum ) , und Ziehſte ( Stachys Seiran ) auf und mit ihnen wett⸗
eifern Winden ( Convolvulus japonicus ) , Eibiſch ( Hlibiscus Manihot ) , Baum⸗
wollenſtauden ( Gossypium indicum ) und an den Sumpfſtellen die geheiligte
Lotusblume ( Nelumbium speciosum ) .

Im Juli ſteigert ſich die Hitze bis auf 35 , ja 38 “ C. Zahlreiche Schling⸗
gewächſe und Ranken überſpinnen die Gebüſche und weben ſchattige Lauben .
Ciſſusarten ( Cissus pentaphylla , C. Iabrusca ) machen ſich am meiſten bemerk —⸗
lich . Längs der trocknen Feldraine ſprießen üppige Riedgräſer auf , beſonders
Kammgräſer ( Cynosurus ) und Hirſegräſer ( Panicum ) , Melden ( Chenopo -
dium album ) und Knöteriche ( Polygonum barbatum , P. sagittatum ) über⸗
wuchern die zarteren Blumen , welche dem heißen Sonnenſtrahle erlagen , und an
den verſiegenden Quellen ſtehen die Sumpfgewächſe mit welken Blättern . End⸗
lich tritt die längſt erſehnte Regenzeit ein und erquickt die ſchmachtenden Flu⸗
ren . Die üppige Fruchtbarkeit der Natur verdoppelt die Anſtrengungen des
Landmanns .

Der Auguſt reift die Samen der verblühenden Stauden und Bäume . Nur
wenige größere Gewächſe : ein Clerodendron , ein Hibiscus , eine Lagerſtrömia
eine Bignonia u. ſ. w. bringen erſt jetzt ihre Blüten zur Entfaltung . Unter den
kleinern Kräutern herrſchen die Dolden Daucus gingidium , Peucedanum ja -
bonicum ) , die Strahlenblumen ( Solidago virgaurea , Aster scaber , Inula ja -
Ponica , Tussilago japonicum , Bidens pilosa , Serratula tinetoria , Artemisia
japonica u. . ) , Glockenblumen ( Campanula tetraphylla , C. marginata ) und
Enzianen ( Gentiana Sasarindo , Swertia rotata ) . Die Reisfelder werden bleich
und mahnen an die Ernte , die Gräſer ſinken welk an den Bergabhängen zuſam⸗
men . Der September kommt und die Blätter der Obſtbäume , die frühzeitig
ihre Früchte brachten , die Pfirſichen und Dattelpflaumen ( Diospyrus Kaki )
werden bleich und fallen zur Erde . Eine Anzahl jener Kräuter , die als erſte
Frühlingsblumen das Jahr begrüßten , treiben zum zweiten Male Blüten , ſo
die vorhin genannten Deutzien , Honigroſen , Jasmin und Roſen . Die in Japan
ſo beliebten Chryſanthemumarten ( Chrysanthemum indicum , Chr . Jamagik )
erreichen jetzt ihren Flor und Aſtern ( Aster indieus , A. hispidus , A. Kongik ) ,
ſowie Anemonen ( Anemone japonica ) , ſchmücken die Gärten . Die Berghöhen
zwiſchen 2000 —3000 Fuß Höhe erhalten jetzt durch eine Anzahl Spätgräſer , be —
ſonders Arten von Andropogon , Antllistiria und Erianthus nochmals ein fri⸗
ſches üppiges Grün und auch die zahlreichen Spielarten der Pomeranzen , ſowie
einige Nutzhölzer erneuern beim Eintritt des Winters ihr Laub , mitunter bei

20³
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ziemlich kühlem Nodweſtwinde , gleichſam als geſchähe es , mit dem friſch ange⸗

legten Kleide den Winter beſſer durchdauern zu können .

Bereits haben die Spitzen der höheren Berge ihre Schneemäntel überge⸗

worfen und blicken als Boten des Winters auf die grüne Landſchaft hernieder .

Nord⸗ und Nordweſtwinde werden herrſchend und färben mit kaltem Hauche das

Laub der Ahorne bunt . Die Blätter vieler Bäume und Sträucher , ſowie die

Stengel der perennirenden Kräuter ſinken zur Erde . Aber noch blühen im No —

vember in den Gärten und auf den Feldern einzelne Chryſanthemumſtauden ,

Kamellien , Theeſträucher , Tazetten und Roſen ( Rosa semper florens ) und die

lichtgewordenen Gebüſche erhalten einen neuen Schmuck durch die ſchwarzen und

rothen Beeren der Lorbeer - und Ilex - Arten . Schneegeſtöber und Hagelſchauer

treten ein und ſchließlich machen ſich durch ſammtgrüne Polſter , reich mit Früchten

geſchmückt , die kleinen Laub⸗ und Lebermooſe bemerklich , welche die Felſenwände

und Baumſtämme bekleiden .

Japan hat zwar mit zäher Conſequenz Jahrhunderte hindurch den Euro⸗

päern alle möglichen Hinderniſſe bei jedem Verſuche , ins Land zu dringen , ent —

gegengeſtellt und durch ſtrenge Geſetze den eigenen Landeskindern verboten , den

Fremden Mittheilungen über Japan und deſſen Erzeugniſſe zukommen zu laſſen ,

es iſt aber der beharrlichen Ausdauer der Aerzte , welche auf Deſima ihren Auf⸗

enthalt hatten , doch gelungen , allmälig ein gutes Stück Kenntniß der japaniſchen

Natur den ungünſtigen Verhältniſſen abzuringen . Sie benutzten beſonders die

Gelegenheiten dazu , welche die Geſandtſchaftsreiſen von Nagaſaki nach Jeddo

boten . Ihrem Dutzend beaufſichtigenden Beamten gewöhnlich an Ausdauer beim

Bergſteigen überlegen , eilten ſie dann auf dem Wege an günſtigen Stellen eine

Strecke voran und ſammelten von Pflanzen , was ſie irgend habhaft werden

konnten . Außerdem verſchaffte ihnen ihr Ruf als Aerzte gewöhnlich einige

Freunde und Schüler unter den japaniſchen Gelehrten , welche aus Dankbarkeit
und um ſich bei ihren Lehrern in Gunſt zu ſetzen , den letztern merkwürdige Ge—⸗

wächſe und Thiere zutrugen , und ihnen auch die Schriften verſchafften , welche

in japaniſcher Sprache die Naturgeſchichte des Landes behandeln . So ſammelten

ſich in den holländiſchen Herbarien allmälig vielleicht gegen 2400 Arten japaniſche

Pflanzen und in den zoologiſchen Muſeen Bälge von Vögeln und Säugethieren ,
ſowie Schnecken , Muſcheln , Kruſtenthiere und andere Bewohner des Gewäſſers .

Man erhielt das in Japan berühmte Buch „ Inzen takujo “ , d. h. „ Japaniſche

Nahrungsmittel “ , von Wono Lanſan , dem Linnée Japans verfaßt , in welchem

gegen 300 nutzbare Pflanzen beſchrieben ſind . Siebold erzählt , daß ihm ein ge⸗

lehrter Greis , Mogami , einſt eine intereſſante Holzſammlung zum Geſchenk

gemacht habe . Derſelbe hatte auf ſeinen vielfachen Reiſen auf Krafto , Jeſſo

und Nippon die wichtigſten Nutzhölzer beſonders ins Auge gefaßt und von jedem

derſelben ein dünnes , glattgeſchliffenes Bretchen ſeiner Sammlung einverleibt .

Auf die eine Seite hatte er einen Zweig mit Blättern , manchmal auch mit Blü —

ten von demſelben Baume gezeichnet , von dem das Holz ſtammte und darunter

den chineſiſchen , japaniſchen und Aino - Namen des Gewächſes geſchrieben . Ueber ä
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die Gewächſe auf Jeſſo hat der japaniſche Arzt Kadſuragawa Hoken zu
Jeddo ein „ Kräuterbuch “ verfaßt und daſſelbe mit Abbildungen verziert . Wir
haben beſonders dem Eifer der Naturforſcher Kämpfer , Thunberg , von Siebold
und Zuccarini nähere Kenntniß der Flora von Japan zu verdanken .

Bei einem Ueberblick der Pflanzenverzeichniſſe Japans fallen uns nach⸗
ſtehende Eigenthümlichkeiten vorzugsweiſe auf :

Im Verhältniß zu der Zahl der bekannt gewordenen Arten ſind auffallend
viele Pflanzenfamilien hier vertreten . Die 2400 Species vertheilen ſich
auf nicht weniger als 172 Familien des Endlicher ' ſchen natürlichen Syſtems .
Ebenſo bedeutend erſcheint die Zahl der Gattungen , von welchen gegen 700 be⸗
kannt geworden ſind . Es ergiebt ſich daraus , daß die meiſten Gattungen ſehr
arm an Arten ſind , viele derſelben nur durch eine einzige Art⸗vertreten ſein
können . Letzteres iſt vorzugsweiſe bei denjenigen Gattungen der Fall , welche
ausſchließlich Japan als urſprünglich eigenthümliche und nur hier vorkommende

angehören . Nur ſehr wenige der urſprünglichen Gattungen zählen zwei ,
die reichſten 4 — 5 Arten . Von einigen Gattungen , welche ausſchließlich bisher
in Nordamerika durch eine einzige Art vertreten waren , fand man hier eine

zweite Art , aber eben auch nur eine . Daſſelbe gilt von einigen Gattungen , von
denen bisher nur eine einzige Art in Indien oder in Europa bekannt war . So
kennt man in unſerer Heimat nur eine Art des Hopfen , Japan enthält eine

zweite Spezies davon , aber eben nur eine zweite .
Im Hinblick auf die anſehnliche Entfernung vom Aequator fällt ferner das

Ueberwiegen der Holzgewächſe auf und zwar gehören die holzerzeugenden Fami⸗
lien ebenſowol der Tropenzone als der gemäßigten Zone an . Von den erſtern
finden ſich namentlich Palmen , Pandangs , Lorbeerbäume , Ternſtrömiaceen
( Kamellien , Thee ) u. . , ebenſo zahlreiche Bambusrohre , die hier eine auffal —⸗
lend weite Verbreitung nach Norden beſitzen . Die japaniſche Flora hat zwar
viele Formen , welche an die europäiſche Pflanzenwelt erinnern , ſie hängt aber

durchaus nicht mit derſelben inniger zuſammen , wie ſolches z. B. bei der ſibiriſchen
der Fall iſt ; ſie giebt ſich alſo als eine abgeſchloſſene größtentheils aus urſprüng⸗
lichen Formen beſtehende ( endemiſche ) zu erkennen . Nur wenige Arten ſind mit

europäiſchen gänzlich übereinſtimmend . In Bezug auf den Reichthum an Arten

dürften die wichtigſten Familien in folgender Reihenfolge zu nennen ſein : Korb⸗

blütler ( Synantheren ) 124 Arten , Gräſer 90 Arten , Roſengewächſe 90 , Hülſen⸗

früchtler 72 , Lilien im weitern Sinne 60 , darunter 25 Smilaceen , Cyperngrä —
ſer 48 , Rachenblütler 47 , Hahnenfußgewächſe 42 , Dolden 40 , Kätzchenblütler 38,

Orchideen 35 , beſonders aus nordamerikaniſchen und europäiſchen Gattungen ,
Zapfenfrüchtler 30 , Neſſelgewächſe im weitern Sinne 30 , Kreuzblümler 30. Als

beſonders bezeichnende eigenthümliche Formen treten hervor die Melaſtomen in

4 Arten , Zanthoxyleen in 6, Goldfrüchtler in 10 , Kamelliengewächſe ( Tern⸗

ſtrömiaceen ) in 19 , die Magnoliaceen in 10 , die Lorbeergewächſe in 10 , die

Scitamineen in 7, die Dioscoreen ( Yam ) in 5, Commelyneen in 5, Eriocaulon
in 4 Arten , außerdem eine Zapfenpalme ( Cycas ) , 4 eigentliche Palmen , eine
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Proteacee ( Helicia ) und merkwürdiger Weiſe auch eine Opuntie , über deren

Urſprünglichkeit man freilich ungewiß iſt
Der Fremdling , welcher die Küſten Japans betritt , bemerkt aber zunächſt

nur wenig von dem angedeuteten Charakter der einheimiſchen Flora des Inſel⸗

reiches . Das ganze niedere Land und die Berghöhen haben ſich durch eine mehr
als tauſendjährige Kultur in ihrem Ausſehn völlig geändert . Die Manchfaltig —
keit der wildwachſenden Pflanzen iſt der Art und dem Grabſcheit gewichen , be—

vorzugte Kulturgewächſe , theils der
Unſerbglichen Flora entnommen , theils

eingeführt , ſind in Zahl der Individuen an ihre Stelle getreten.
W iſt ein Kulturſtaat , deſſen Beſtehen vorzugsweiſe auf Ackerbau gegrün⸗
det iſt .

Das bebaute Land ſcheidet ſich in Japan genau in zwei Arten : teisland

und die Berggärten . Das Reisland iſt
fülei

ſtliches 5155——
und umfaßt un⸗

gefähr
258 Quadratmeilen , alſo ziemlich den 21. Theil der ganzen Oberfläche

des Reichs . Es wird dem 891 9 1 zu Lehen gegeben und ieſerhhat ddem Grund⸗

herrn von dem Ertrage bedeutende Abgaben zu entrichten , di enichtſelten 60 Pro⸗

zent erreichen . Meiſtens gewinnt man im Laufe des Jahres nur eine einmalige
Ernte , die dann gewöhnlich den zwanzigfachen Ertrag der Ausſaat e giebt . 5
in den ſüdlichen Gebieten von Kiuſiu und auf Sikokf wird eine zwe35 Ern

halten , dann aber auch nur von dem ſogenannten Früh ⸗Reis . Reis bild

Hauptſpeiſe der dn und vertritt die des Brodes . In Jeddo

täglich 50,000 Säcke
davon verbraucht werd bei deren Vertilgung außer d

Menſchen auch die ſehr 0en , Ratten und Mäuſe einen

nicht unerheblichen
TTheil beanſpruchen .

Der Lurus ,der in allen Ländern ſich geltend macht und nur in den Objek⸗

ten wechſelt, erſtreckt ſich in Japan auch auf den Reis . Auf die Tafeln der Für⸗

ſten und Vornehmen wird nur Reis aufgeſetzt, ddeſſen Körner beſonders ausgeleſen
und durch ihre Größe ausgezeichnet 08‚ Kein beſchädigtes Korn darf darunter

ſein . Bei Tiſch ſelbſt verzehren die Vornehmen auch nur den Reis , welcher ſich
in der Mitte der Schüſſeln befindet , und überlaſſen d as Uebrigbleibende dem

Geſinde .
Sobald der Reis abgeerntet iſt , baut der Landmann auf den Feldern wäh⸗

tr
en

rend deſſelben Jahres ewölhnlich noch eine andere geringere Getreideart , Gemüſe
oder Handelspflanzen .Die japaniſchen Getreidefelder erſcheinen dem Europäer
wie Gartenanlagen . Die beim Reisbau ſo höchſt Rußtee BeBewäſſe rung macht
ein ſehr genaues Nivelliren der

Giuchefs den
erforderlich . DieAecker ſind in

Beete von Fußbreite getheüt
und werden durch Raine von einander gertrennt .

Anfang April gräbt der Landmann die zum Reisbau beſtimmten Felder um ,
während ſchöne weiße Reiher hinter ihm herlaufen und die ans Licht geförderten
Würmer aufleſen , wie es beiuns die Saatkrähen zu thun pflegen . Iſt das Ge⸗
treide etwa eine halbe Elle hoch aufgeſchoſſen , ſo nimmt der Bauer die Erde von
den Rainen weg und häufelt ſie um die junge Saat , die hierdurch üppig gedeiht .
An ſolchen Stellen , wo das Waſſer nicht ſelbſt Gefälle genug hat , um die Felder
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zu tränken , wird es in ganz ähnlicher Weiſe durch Paternoſterwe rke gehoben , wie
dies in China und andern Ländern der Re skultur in Gebrauch iſt . Man tritt

ie Bewäſſerungsmaſchinen entweder mit den Füßen oder verwendet Rindvi eh
dazu , um dieſelben durch Räder umzutreiben .

Den Bergabhängen hat der unermüdlich fleißige Landmann jeden nur irgend

2

möglichen Fuß breit Boden abzugewinnen gewußt . An Stellen , die man für
kaum zugänglich anſehen möchte , ü er ein Beetchen an , umgiebt es mit einem

Steinwaall , ſchafft fruchtbare Erde und D ünger hinzu und ſorgt für Bewäſſerung —
ei letzterer Rückſicht entwickelt er einen bewundernswürdigen Scharfſinn undB

äſſerung der R er durcheine Tretmaſchine.
ß

jeden Tropfen des ſegenſpendenden Elements zu verwerthen . Dieſe Berg —⸗

ätten ſind das Wentit Ei igenthum ders und e en das Reisland

ielleicht um das Doppelte . In ihnen , ſowie in den Gärten in derUmgebung des

De baut der Japaner gegen 450 verſchiedene Arten nutzbarer Gewächſe , die

verſchiedenen Zierpflanzen noch nicht mitgerechnet . Von Getreidearten wer —
den noch Weizen , Gerſte , Hirſe, Buchweiz en und Mais kultivirt . Das Vorkom⸗
men des letztern iſt eine ſehr intereſſante Thatſache . Bekanntlich iſt dieſe Grasart
dem mittlern Amerika eigenthümlich und in Europa wurde ſe erſt nach Ent —⸗

deckung der neuen Welt aus letzterer eingeführt . In Japan ward nun der Mais
bereits kultivirt , als die Europäer zuerſt die Küſte beſtiegen .

S.
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Unter den zahlreichen Hülſenfrüchten ſind die Soja - und Katjangbohnen

die wichtigſten . Von Gemüſen hat man eine reiche Auswahl . Man baut die

Batate ( Patatas edulis ) , beſonders große Hamwurzeln ( Dioscorea sativa ,

D. Japonica ; ſ. Abbild . S . 313) , die vielblättrige Zehrwurz Dracontium poly -

phyllum ) und das eßbare Caladium ( Caladium esculentum ) . Nachdem Weizen
und Gerſte im Juni abgeerntet ſind und der Sommerregen die Felder erquickt

hat , iſt der Landmann ämſig beſchäftigt , die genannten Knollengewächſe zu kul⸗

tiviren . Während in den Thälern im Hochſommer der Reis brütet , bilden an

den trockneren Hügeln Kürbiſſe und Melonen ( Cucumis sativus , C. Conomon ;

Cucurbita hispida , C. Citrullus , C. Pepo ) ihre ſaftigen großen Früchte und

die Hülſenfrüchte ( Phaseolus Adsuki , Dolichos Soja , D. Lablab , D. incur -

Vatus , D. umbellatus ) behängen ſich mit ſamenreichen Schoten . Die Kartoffel

hat man nur in der Umgebung von Nagaſaki für die Fremden angebaut . Ihre

Knollen ſind nicht beſonders . Früh gepflanzt mißrathen ſie gänzlich , und geben

nur ein leidliches Erzeugniß , wenn ſie im Spätſommer in die Erde gebracht wer⸗

den . Eine andere Nachtſchattenart mit eßbaren Früchten ( Solanum esculentum )

wird dagegen allgemeiner gepflegt . Ingwer liefert der Wurzelſtock von Jingiber
offlicinalis und Z. Mioga , einen Erſatz für Pfeffer erhält man von dem Fagara⸗

ſtrauche , dem Bergpfeffer ( Fagara piperita ) . An feuchten Stellen zieht man die
Lotusblumen , um ihre mehlhaltigen Rhizome zu gewinnen , und an trocknen

Stellen pflegt man Champignons ( Xgaricus Sitake ) . Von Kohl⸗ und Rettig⸗

arten werden zahlreiche Spielarten gebaut . Die letztern erlangen oft eine ſehr

bedeutende Größe . Sowol für den eignen Bedarf als auch zum Verſenden nach

China werden die Rettige eingeſalzen . Vorher hängt man ſie zum Eintrocknen

reihenweiſe an die um jene Zeit blätterloſen Zweige des Wachsbaumes auf , der

gern in der Nähe der ländlichen Wohnungen gepflegt wird . Der ſonderbare An⸗

blick , den dann dieſe Bäume gewähren , hatte bei den holländiſchen Matroſen die

Meinung hervorgerufen : es ſeien Rettigbäume , welche an den Zweigen ſtatt der

Früchte jene Knollen erzeugten .
Die aus den oben genannten Soja⸗Bohnen ( Dolichos Soja ) bereitete Kraft⸗

brühe bildet einen nicht unwichtigen Ausfuhrartikel . Um ſie herzuſtellen , kocht

man die Bohnen ſo lange , bis ſie einigermaßen weich geworden ſind , miſcht dann

etwas geſtoßene Gerſte oder Weizen hinzu und ſtellt es einen Tag lang an einen

warmen Ort , ſo daß die Maſſe zu gähren beginnt . Nachher ſetzt man etwas

Salz und dritthalb mal ſo viel Waſſer hinzu und läßt die Miſchung in einem
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thönernen Kruge 2 — 3 Monate lang ſtehen . In den erſten Tagen rührt man 0
3 5 * 4 10

ſie einigemale ſorgfältig um , preßt und ſeiht dann den Saft durch und verwahrt ti
ihn ſchließlich in gut verſpundeten Fäſſern . Damit er unterwegs nicht aufs Neue

in Gährung übergehe , pflegen ihn die Holländer vor dem Verſenden noch einmal 0
in eiſernen Keſſeln aufzukochen und auf Glasflaſchen zu füllen , die verkorkt und J

verſiegelt werden .

Zur Erlangung von färbenden Stoffen baut man beſonders einige Knöterich⸗

arten ( Polygonum ) , die ein hübſches Indigoblau liefern . Anſehnliche Mengen
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Japaniſche Yampflanze.

dieſes Indigo gewinnt man von Ampelygonum chinense . Galläpfel zum
Schwarzfärben bekommt man von einem Sumach ( Rhus semialata ) und der

Saflor bietet ein Mittel zum Erzeugen gelber Farben .
Eine beſondere Berühmtheit hat der japaniſche Firnißbaum ( RKhus ver -

nix ) erhalten . Man ritzt die etwa dreijährigen Stämme desſelben an und fängt
den ausfließenden Saft auf , der anfänglich waſſerhell iſt und erſt bei längerem
Stehen an der Luft dunkelt . Er iſt es , durch den die Japaner ihren Holzarbeiten
den unübertrefflichen Glanz verleihen . Sie fertigen die letztern gewöhnlich aus

den feinſten Tannen - und Cedernhölzern und wenden dann den Firniß in ver⸗

ſchiedener Weiſe an . Wird er unvermiſcht zum Anſtrich genommen , ſo läßt er

die feinſten Adern des Holzes völlig deutlich durchſchimmern , mitunter verſetzt
man ihn mit rothen oder anderen Farben , auch mit gepulvertem Blattgold . Einen

ſchönen Spiegelglanz erhält man , wenn man dem Holzwerk vor dem Lackiren

einen rein ſchwarzen Grund giebt .
Als Oelpflanzen baut man im Großen den orientaliſchen Raps ( Bras -

sica orientalis ) , den bekannten Seſam ( Sesamum orientale ) und Acynos

Jegoma .
Der Wachsbaum ( Khus succedanea ) , ebenfalls wie der Firnißbaum

eine Sumachart , wird gern in regelmäßigen Pflanzungen an ſanften Bergabhän⸗

gen gepflegt . Er gedeiht am beſten an der Süd - und Südoſtſeite derſelben , hat
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gefiederte Blätter und von der Ferne in Größe und Wuchs viel Aehnlichkeit mit

unſerm Apfelbaum . Aus ſeinen Früchten gewinnt man ein Pflanz enfett , das

dem Bienenwachs täuſchend ähnelt , und mit letzterem vermiſcht zu Kerzen ver —

arbeitet wird . Da Talglichte in Japan gänzlich fehlen , ſo ſpielt die Kerzenfabri⸗
kation aus den

75
7 des Wachsbaumes eine nicht unwichtige Rolle . Als

Pfl anzeneee giebt das Sumachwachs beim Brennen einen ſtarken Rauch , ſobal

die Kerzen i in der bei uns ge bräuchlichen Weiſe mit vollen Dochten bereitet wer⸗

den . Die Japaner haben bei denſe elben
ddeshalb ſchon frühe den doppelten Luft⸗

zug angewendet , indem ſie ihnen hohl Dochte gaben Sie fertigten Papier⸗

cylinder , umwanden dieſe mit Binſen W1 ( Juncus effusus ) oder Rohſeide
und goſſen um dieſe Hülſe das Wachs , dasſo ziemlich Vollfeändig

verbrennt .

Inter den Geſchenken , welche dem Mikado jöhrlich überreicht en , müſſen

ſich 100 Stück 195 5 len
aus Beunbud befinden , von denen jede bei

einer Länge von 1 Fußd Dicke eines Zarmes beſitzt . Dieſe Ehrenlichter
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werden nur zweimal im Jähre bei beſondern Feſtgelegenheiten angezündet .

Um Wachs zu erhalten , zieht man die Bienen in der Nähe der Wohnungen
und ſammelt auch die Vorräthe der wilden Bergbienen . Da der Zuckerbau in

Japan faſt gänzlich fehlt , wird der Honig um ſo höher geſchätzt . Auch von einer
PNachsL iguſterart ( Ligustrum Ibota ) gewinnt man kleinere Quantitäten Wachs .

8 ſelbe Gwiet an den Zweigen jenes Strauches aus , ſobald dieſelben durch

den Stich des ( Asinaca cerifera ) verletzt werden . Aus der gepul —
verten Rinde des heiligen Sternanis ( IIlicium religiosum ) ſtellt man eine eigen⸗

thümliche Art wohlriechend er Kerzen dar , die man gleichdeitig zum Beſtimmen
der Zeit benutzt . Man füllt jenes Pulver in längliche Röhren , an denen man

durch Striche die Abſchnitte 19 75 bis zu denen die Kerze während einer be—

ſtimmten Zeit weiter glimmt .

Aus der Rinde des 5 apiermaulbeerbaums ( Broussonetia papyri -
fera , B. Kaempferi ) wird das meiſte imLande gebräuchliche Papier hergeſtellt .
Umes zu erhalten , dei man im Dezember , während welcher Zeit der Baum

ohne Blätter ſteht , die Zweige in 3 Fuß Länge 5 bindet ſie in Bündel und

kocht ſie in bedeckten Keſſ eln mit
Lauge⸗ ſo lange, bis ie Rinde ſo weit zuſammen⸗

ſchrumpft , daß an den End en mindeſtens ein — — Zoll vom Holze frei liegt .

Nachdem man ſie hat abkühlen laſſen , trennt man die Rinde ab, klopft dieſelbe
3 —4 mal in Waſſer aus und ſchabt das 1 ßere feine ſchr varze Häutchen ab .

Die ältere gröbere Rinde ſondert man von dder feinern . Je nach der Beſchaffen⸗
heit d erhält man auch ein feineres oder e Papier . Jede Sorte

wird dann beſonders behandelt , abermals mit reiner Lauge gekocht und dabei ſo

lange bis die Faſern ſich zu einer breiartigen Maſſe umgewandelt
haben , die ſich auf ddem Boden des Keſſels ſammelt . In einem kleinern Gefäße
miſcht man hierauf die Maſſe mit einer Abkochung von Reis oder von einer
Art Eibiſch (klibiscus * anihot ) und rührt ſie ſo lange um , bis ſie eine mäßige
Dicke erlangt hat . Nachher wird ſie in ein weiteres Gefäß gegoſſen , woraus
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man endlich die Papiermaſſe in Formen aus Strohhalmen ſchöpft , zwiſchen Stroh⸗
lagen gelinde preßt und ſchließlich trotknet . — Die Faſern der Beſenpalme
( Chamaerops excelsa ) finden eine ſehr manchfache Verwendung zu gröberem
Flechtwerk und Geweben , auch aus fein zerſpaltnem Bambus verſteht man ſehr
zierliche Geflechte herzuſtellen . Den Hauptkleiderſtoff liefert die im Lande er⸗

zeugte Baumwolle und ebenfalls geſchätzte Faſern liefern der Hanf und die weiße
Neſſel ( Urtica nivea ) .

Für gewöhnlich iſt zwar in den dichtbevölkerten und gutbebauten Landſchaf⸗
ten Japaus von dem Daſein wilder Thiere und Gevögel nicht viel zu bemerken ,
zur Zeit der Wanderung machen ſich aber anſehnliche Schaaren von Zugvögeln
dem Landmann unangenehm genug bemerklich , indem ſie in die Getreidefelder
maſſenhaft einfallen und die Saaten abfreſſen . Es ſind deshalb an den Feldern
Vogelſcheuchen und Klappern angebracht . Letztere beſtehen aus viereckigen Bre —
tern mit hölzernen Schlägeln , die an den Seiten aufgehangen , entweder vom
Winde oder von Feldwächtern bewegt werden . Im Frühling erſcheinen dichte
Schwärme wilder Gänſe , Enten und Kraniche . Von Enten finden ſich die be⸗

kannteſten Arten vor , ſo die Stockente ( Anas boschas ) , die Quakente ( A. clan -

gula ) , die Pfeifente ( A. Penelope ) , die Kriechente ( A. erècca ) , die Löffelente
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( A. clypeata ) , von Gänſen kommen die Schneegans ( Auser hyperboreus )

und die Bleßganz ( A. albifrons ) vor . Die genannten Gevögel gehören eigent⸗

lich zur hohen Jagd und es iſt den Bauern verboten , dieſelben mit Schießgewehr

oder Falken zu erlegen , dagegen iſt es ihnen unbenommen , mittelſt anderer Jäger⸗

künſte ſich der ungebetenen Gäſte zu entledigen . Sie legen deshalb Leimruthen

und Schlingen und ſtellen Garne zum Fange der Enten und Gänſe auf . An

4 6 Fuß hohen Pfählen ſind in ſehr ſpitz zulaufenden Winkeln Leinen geſpannt ,

die bei der geringſten Berührung des Pfahles abſpringen . Durch Lockvögel ſucht

man das Federwild an die umgarnten Stellen hinzulocken ; ſtreift es beim Ein⸗

fallen oder Auffliegen die mit Vogelleim beſtrichenen Leinen , ſo ſpringen dieſe
von den Pfählen los und kleben an dem Gefieder des Vogels feſt , der dadurch

beim Fliegen im Gleichgewicht geſtört wird und zur Erde ſtürzt . Nicht ſelten

gerathen auch Kraniche , Löffelreiher , Ibis u. a. hierdurch in Gefangenſchaft .

Man pflegt dieſe Art des Vogelfanges die „ Entenjagd mit hohen Leinen “ zu
nennen .

Brod wird in Japan nicht aus den Getreidekörnern bereitet , dagegen ver —

ſteht man in öffentlichen Anſtalten fabrikmäßig eine Menge Speiſen herzuſtellen
und gleich fertig dem Publikum anzubieten , welche wir in Europa kaum kennen .

Getreidemühlen ſind wenig vorhanden und ſelbſt dieſe beſchäftigen ſich weni⸗

ger mit der Erzeugung von feinern Mehlſorten , ſondern ſtellen entweder grobes

Mehl oder Grütze her . Die meiſten Körner werden auf Handmühlen zerkleinert ,

zahlreich ſind auch die Vorrichtungen zum Enthülſen des Reiſes , zu denen

man eben ſo oft fließende Waſſer , als Thier - und Menſchenkräfte benutzt . Die

Abbildung auf Seite 315 zeigt eine ſolche , deren Triebrad von Waſſer in Bewe —

gung geſetzt wird .

In eigenen großartigen Anſtalten fertigt mun aus Reis , Weizen , Hirſe
und Buchweizen Kuchen , die man Motſi nennt , aus Weizen und Buchweizen

macht man Fadennudeln . In andern Anſtalten macht man Zuckergebäck , in noch
andern Stärkemehl aus den Wurzeln einer Leguminoſe ( Pachyrrhizus Thun -

bergianus ) , das dem bekannten Arrow - root ähnelt , aus dem Reis die Reis —

ſtärke , die in ihren feinſten Sorten als Schminke dienen muß . Auch aus Weizen
und aus dem Wurzelſtock eines Farnkrautes wird Stärke fabricirt . In eigen⸗

thümlicher Weiſe bringt man die verſchiedenen mehlhaltigen Nahrungsmittel mit

einander in Verbindung und miſcht z. B. Reis und Gerſtenmalz , geſalzenes

Malz von Sojabohnen mit Reis und Gerſte . Aus dem Wurzelſtock der vielblätt —

rigen Zehrwurz Dracontium polyphyllum ) , welche ſtärkenmehlhaltig iſt , macht
man ein Gelee . Eigenthümliche Verkaufsartikel bilden die gekeimten Samen

von Hülſenfrüchten und Getreidearten , welche zu ebenſo nahrhaften als ſüßen

Speiſen verwendet werden . Vielleicht hat die Armuth , welche das Land an Zucker

leidet , dieſen Gebrauch mit befördert . Einen Krümelzucker verfertigt man aus

Weizen , Gerſtenmalz und Batatenknollen , durch das erwähnte künſtlich erzeugte
Keimen der Hülſenfrüchte verſchafft man ſich ſelbſt mitten im Winter friſche Ge —

müſe und Salate aus grünen Sproſſen ; man nimmt hiezu beſonders die zahlloſen
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Spielarten der Katjangbohnen ( Phaseolus radiatus ) , einer Verwandten der bei

uns gebräuchlichen Bohne . Außer dem in Perry ' s Reiſe vielerwähnten Saki , den

man aus Reis deſtillirt , ſtellt man auch eine geringe Branntweinſorte aus Bataten

und Getreide dar , die unter dem Namen Sjotju bekannt iſt .

Das Stroh der verſchiedenen Getreidearten und wildwachſenden Binſen , ſo—⸗
wie die fein geſpaltenen Halme der Bambusarten wird von den kunſtfertigen Ja⸗

panern zu einer großen Menge der verſchiedenſten Gegenſtände verarbeitet .

Strohſchuhe , von denen auf beiſtehender Abbildung mehrere Sorten dargeſtellt

Japaniſche Schuhe und Strohſandalen .

ſind , werden allgemein benutzt , und als Muſter von Feinheit und Sauberkeit be⸗

wundern wir die Geflechte , mit denen die papierdünnen , halbdurchſichtigen Thee⸗

taſſen überſtrickt ſind , welche Reiſende als Merkwürdigkeiten aus jenem Lande

zu uns bringen .
Der Kaffe hat bis jetzt in Japan noch keine Aufnahme gefunden ,er bildet

weder einen Gegenſtand des Anbaus noch der Einfuhr , was um ſo mehr zu ver⸗

wundern iſt , da alle Japaner , denen Europäer gekochten Kaffee anboten , dieſen
mit Wohlbehagen genoſſen . Statt ſeiner iſt der Thee allgemein in Gebrauch .
In den früheſten Zeiten ſcheinen die Blätter einer Hortenſien - Art ( Hydrangea )

zu Thee⸗Aufgüſſen benutzt worden zu ſein , ein aus denſelben bereitetes Getränk ,
das man Amatsja oder Himmelsthee nennt , wird wenigſtens noch gegenwärtig
bei den Feierlichkeiten getrunken , welche man am Geburtstage des Sjaka begeht .
Das Bild dieſes Gottes ruht ähnlich dem indiſchen Buddha mit dem Haupt auf
einer Lotusblume und wird von heiligen Bäumen umſchattet . Der eigentliche

Theeſtrauch iſt wahrſcheinlich von China aus in ſehr früher Zeit eingeführt

worden , wenigſtens wird Thee bereits als im Jahre 810 gebräuchlich erwähnt .
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Sein erſter Anbau ſoll damals an den Abhängen des Berges Togano in der

Landſchaft Jamaſiro ſtattgefunden haben , von wo guser ſich weiter nach Udſi

verbreitete . Am beſten gedeiht er in den Gegenden zwiſchen dem 30 und 35 “

n. Br . In Udſi hat man beſondere Theeplantagen , ſowie auch in Jamaſiro und

auf Nippon , ebenſo zu Uraſino auf Kiuſiu in der Landſchaft Hizen . Am ſchön —

ſten gedeiht er auf dem verwitterten Flötztrappboden , der reich an Thon , Mergel
und Thonſchieferniſt . auf dem zerſetzten eiſenhaltigen Baſaltboden kommt

er gut fort . Der meiſte Thee aber , den man im Lande verbraucht , wird in klei⸗

nern Anlagen nebenbei erzeugt und es entwickelt er iaanifce Landmann

eine wahrhaft nachahmungswerthe Benutzung und Verwerthung der leläften
Räume . Theeſträucher bilden Einfaſſungshecken längs der Ackerfelder und

Raine ,
ſie zieren die Seiten der Wege und klammern ſich an ſteinigen , beſonders der

Morgenſonne zugekehrten Hüze aßtengen an , wo ſonſt nicht gut 5 anderes

Nutzgewächs mag . Der Dünger wird aufs Wenee zu Rathe ge—
halten und vertheilt Aſche⸗ thieriſche Abfälle u. dgl. werden mitunter mit bedeu⸗

tenden Anſtrengungen und mit Auendbng von Turnkünſten zu den ſchwerzu⸗
gänglichen Stellen geſchafft , an denen die Sträucher gepflanzt ſind . Um neue

Anlagen zu machen , ſäet man im Herbſt gewöhnlich je 8 — 10 Kapſeln des Strau —

ches in einem kleinen Kreiſe beiſammen , aus denen dann rundliche Buſchhaufen
entſtehen . Wo es die Bod enbeſchaffenheit erlaubt , werden dieſe Büſche reihen⸗

weiſe geordnet . Sobald ſie helses en beginnen , bricht man den

Mitteltrieb aus und Iuingt ſie dadurch zur Bildung zahlreicher Seitenäſte ,denen

man durch Beſchneiden eine bequeme kugellige Geſtalt von mäßiger Höhe ertheilt .

Faſt aller Thee, den Japan erzeugt , wird im Lande ſelbſt verbr raucht ; was zur
Ausfuhr kommt , iſt kaum nennenswerth .

Viel wichtiger für den auswärtigen Handel iſt dagegen derKampherbaum
( Taurus s. Persea

camp eine Lorbeerart , welche in allen Theilen den

bekannten ätheriſch riechenden und arzneikräftigen Stoff enthält . Er iſt ein ſchö⸗

ner , 30 — 40 Fuß hoher Baum , deſſen weitausgebreitete etwas ſchlaffe Aeſte wie

die meiſten Lorbeergewächſe lanzettförmige ledrige Blätter tragen . Aus ſeinen

gelblichw eiß en, wenig anſehnlicher1 Blütenrispen bilden ſich glänzend ſchwarzrothe
Beeren . Der Kampher findet ſich im Holze in einzelnen kleinen Körnern ausge⸗
ſcchi eden , man t denſelben aber in größerer Waunitten durch trockne De

ſi llation . Zu ddieſem Zwecke ſchneidet man Zweige, Stammholz und vorzüglich
di e Wurzeln in kleine Stücken und bringt ſie in einen , mit einem Helm ver
5
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chlof Keſſel , unter dem ein gelindes Feuer unterhalten wird . Den ober

Theil ddes delnes füllt man durch Reisſtroh , in 9welchem f ſich derFumpher
Der auf dieſe Weiſe gewonnene ane iſt roh und beſte htiin kleinen ſchmi

grauen K W So gelangt er in den Handel und bildete lange Zeit außer dem

Stabkupfer d
die eeinzige Waare , welche die Holländer aus Japan ausführten. Durch

mehrmaliges Deſtilliren ſtellt man in Europa den g ereinigten Kampherddar .

Die Seiddenzucht iſt wie der Theeſtrauch von 6 hina aus nach Japan über⸗

gebracht worden . Noch im 16. und im Anfange des 17. Jahrhunderts bildete

3
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Rohſeide einens
leute aber in der Nähe der Wohnungen Maulbeerbäume gepflanzt und ziehen die
nützliche Raupe in ſolcher Menge , daß ſich gegenwärtig mindeſtens der zehnte
Theil der Japaner in ſeidene oder halbſeidene Stoffe kleidet und doch nur noch

Daupteinfuhrartikel von China aus . Seitdem haben die Land⸗

wenig Rohmaterial von außen bezogen zu werden braucht . In der Nähe der
Häuſer werden auch eine reiche Anzahl von Obſtſorten kultivirt , theils der
einheimiſchen Flora entſtammende , theils eingeführte .

Außer den bereits früher D
genannten Eichen ( Quercusgla -
bra , Qu . cuspidata ) mit wohl⸗
ſchmeckenden Früchten , beſchattet
auch die edle Kaſtanie die länd⸗
lichen Hütten . Neben ihr ſind

Spielarten vonPflaumenbäumen
Prunus Mume ) und zahlreiche
Orangen und Apfelſinengepflegt .
Eine der letztern , insbeſondere
„ japaniſche Orange “ ( Citrusja -
ponica ) genannt , hat ſehr wohl —
ſchmeckende Früchte von goldgel⸗
ber Farbe und Kirſchengröße .
Auch Dattelfeigen DDiospyros
Kaki ) ſind häufig . Gut gedeihen
ferner die Granaten , Pfirſichen ,
Aprikoſen , Aepfel , Birnen und
Quitten . Als Zierblumen
liebt der Japaner vorzugsweiſe
Chryſanthemumarten , Päonien ,
Kamellien und zahlreiche Varie —
täten der Prachtlilie . Auf der

benſtehenden Abbildung haben
0

0i
dieſer japaniſchen Lilien Japaniſche Lilien (Lilium speciosum , Prachtlilie, links;

zuſammengeſtellt und bemerken iunn lloson , Seedened elt
dabei , daß die Prachtlilie ( Li⸗
lium speciosum ) , welche auf der linken Seite des Bildes befindlich iſt , auf zart
weißem atlasſchimmerndem Grunde roſa angehaucht und mit feurigem Purpur⸗
rothpunktirt iſt . Lilium callosum iſt ſcharlachroth , die herzblättrige Lilie hat
zwar eine weniger lebhafte Färbung , wird aber durch ihre eigenthümliche Blatt⸗
form intereſſant , die bei einem Liliengewächs uns ſonderbar anmuthet .

Welche Reichhaltigkeit dem Japaner durch das Pflanzenreich geboten wird ,
zeigt unter andern ein Verzeichniß der käuflichen Speiſen in Jeddo in den Mo⸗
naten April und Mai , das Siebold von ſeinen Schülern mitgetheilt erhielt . Nach
demſelben fanden ſich auf dem Markte außer den ſchon genannten Erzeugniſſen
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des Thierreichs : 100 Sorten von friſchem Gemüſe , 8 Arten von gekeimten Hül⸗

ſenfrüchten und Wurzeln , 14 Arten geſalzener Früchte , Wurzeln und Gemüſe ,

25 Arten friſche oder getrocknete Schwämme , 20 Sorten Speiſen aus Seetangen

und Gelees aus Stärkemehl , 28 Arten Obſt und Früchte und 12 Sorten Ge⸗

treide . Dazu kamen noch 30 verſchiedene eßbare Vögel und anderes Wildpret .

Von den gegen 500 Nutzgewächſen und Zierpflanzen , die bekannt geworden

ſind und vorzugsweiſe in der Umgebung der Wohnungen , in den Gärten und

auf den Feldern kultivirt werden , ſind wenigſtens die Hälfte von außen einge⸗

führte Arten und es zeigt dies genugſam , daß die Japaner durchaus nicht dem

Nützlichen abgeneigt ſind , was ihnen das Ausland bietet . Selbſt zahlreiche

Pflanzenarten , welche von den Botanikern durch den Beinamen japonica als

ſpezifiſch japaniſche Gewächſe aufgefaßt und bezeichnet worden ſind , gehören trotz⸗

dem zu den eingeführten , ſo z. B. Ilex japonica , Lilium japonicum , Rhodea

jap . , Mespilus Jap . , Cydonia Jap . , Volkameria Jap . , Sinapis jap . , Citrus

jap . , Senecio jap . , Aconitum japonicum ete .

Die Hecken der Gärten , welche eine verhältnißmäßig untergeordnete Rolle

ſpielen , beſtehen häufig aus ſchönblühenden Weigelien ( Weigelia japonica ) mit

gefiederten Blättern und violetten Schmetterlingsblumen , welche in Trauben
herabhängen . Auch eine Hollunderart ( Sambueus pubescens ) kommt hier vor ,

die unſerm Traubenhollunder ( 8. racemosus ) ähnelt . Senf und Tabak ſchei⸗

nen von China eingeführt worden zu ſein . Erſterer iſt von beſonderer Güte zletzterer

wird feingeſchnitten in den Kaufläden ausgeboten , über ſeinen Wohlgeruch und

ſeine Güte ſind die Urtheile je nach dem Geſchmack der Berichterſtatter verſchieden .

Viele Gewächſe ſind von Japan nach andern Ländern verpflanzt worden und

manche derſelben gehören zu unſern bekannteſten Garten - und Zimmerlieblingen .

Jedermann kennt die Kamellie mit ihren zahlreichen Kulturſpielarten . Sie

ſtammt aus den japaniſchen Gebirgswaldungen und ward 1750 zu uns gebracht .

Ein Gleiches gilt von der mehrerwähnten Hortenſie ( Hydrangea hortensis ) .

Zu den beliebteſten Zierſträuchern unſerer Gartenanlagen gehört die kaiſerliche
Paullownie ( Paullownia imperialis ) die ſich durch ihre großen Blätter auszeich⸗

net . Noch häufiger findet man in Parkanlagen die Catalpa syringifolia , die

Deutzie ( Deutzia scabra ) , die Zwergmandel ( Amygdalus pumila ) , Spier⸗

ſträucher ( Spiraea japonica ) , die ſchönblühende Magnolie ( Magnolia obovata ) ,

den wohlriechenden Seidelbaſt Daphne odora ) , die ſtarkduftende Oelweide

( Elaeagnus latifolia ) und prächtige Lilien ( Lilium speciosum , L. Iongiflo -

rum , L. tigrinum ) , ſowie Funkien ( Funkia ovata , F. subcordata , F. Sie -

boldiana ) . Als Laubenpflanzen haben wir die obengenannten Weigelien von

Japan entlehnt , ſowie auch mehrere Waldreben ( Clematis florida , Cl . azurea )
mit ſchönblauen Blüten . Als Ampelßpflanze iſt der filzige Steinbrech ( Sasikraga

tomentosa ) mit langen Ausläufern allgemein verbreitet worden .

Weniger reich iſt in den kultivirten Theilen Japans die Thierwelt vertre⸗

ten . Gegen den Genuß von Fleiſch der Hausthiere , beſonders der Kühe ,

ſträubt ſich das durch Sitte und religiöſe Vorſtellungen benommene Gefühl der
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Japaner . Sonderbarer Weiſe verabſcheut man auch ſogar die Kuhmilch als

„ weißes Blut “ , treibt deshalb auch keine Alpenwirthſchaft , wozu ſich die Ge⸗

birge ganz vorzüglich eignen würden . Butter und Käſe ſind deshalb auch unbe⸗

kannte Artikel . Ziegen und Schweine hält man faſt nur in der Umgebung von

Nagaſaki für die daſelbſt wohnenden Fremden , nur das Fleiſch der erſtern genießt

man zuweilen unter dem Namen von Wildpret . Beim Verzehren , der Hühner ,

die man übrigens nur in geringen Zahlen hält , hilft man ſich in origineller Weiſe

über das Blutvergießen hinweg . Man ſtopft ihnen nämlich den Kropf übermäßig

voll Reiskörner und läßt ſie dann trinken . In Folge deſſen erſticken ſie durch den

aufquellenden Reis . Schafzucht wird ebenfalls nicht betrieben . Wollenmanu⸗ 5

NNJ fakturen bilden deshalb einen ſtarken Einfuhrartikel von Holland und China

aus . Kameele fehlen gänzlich , als einen Grund dafür findet man die treppen⸗

förmig in die Felſen gearbeiteten Wege über die Gebirge bezeichnet , deren Stu —

fen der Länge des Pfades angepaßt ſind . Das japaniſche Pferd iſt von dem

chineſiſchen ſehr wenig verſchieden und wahrſcheinlich nur eine Zuchtvarietät des⸗

ſelben . Es ſtimmt ſowol in ſeinem Aeußern , wie auch in ſeinen Eigenthümlich⸗

keiten mit demſelben überein . Es gehört zu den leichten Pferderaſſen , iſt klein

von Statur , dabei aber voll und kräftig gebaut , mit ſ . tarkem breiten Kreuze . An

Schönheit und Geſchmeidigkeit ſteht es freilich den europäiſchen leichten Pferde⸗

raſſen nach und beſonders der Hengſt zeigt ſich nicht ſelten wild und tückiſch . Iſt

es einmal gezähmt , ſo benimmt es ſich auch ohne Peitſche willig und folgſam . Für

den Kriegsdienſt iſt es wegen ſeiner Furchtſamkeit ſchlecht brauchbar , ſelbſt wenn

es für denſelben eingeübt wird . Geſtüte mit größeren freien Weideplätzen hat

nur der Siogun , ſonſt iſt beim Pferd , ſowie auch beim Rindvieh allgemein

Stallfütterung eingeführt . Man pflegt die Pferde nicht zu beſchlagen , ſondern

bindet ihnen Strohgeflechte an die Füße , ähnlich denen , welcher ſich die Reiſenden

für ihre eignen Perſonen bedienen . Dadurch wird aber der Huf ſtark abgenutzt

und felbſt das beſte Pferd iſt gewöhnlich nach dem 6. Jahre kaum noch zu gebrau⸗

chen . Eſel ſind äußerſt ſelten und Maulthiere hat man noch gar nicht in Japan

bemerkt . Nach ungefährer Schätzung ſcheint auf je 100 Menſchen 1 Pferd und

auf je 60 Menſchen 1 Rind zu kommen , ſo daß das ganze Reich etwa von beiden

Thierarten vielleicht 1½ Mill . Stück beſitzen dürfte . Wagen traf Thunberg nur

bei Miako und dieſelben waren von ſehr urſprünglich einfacher Form . Die Rä⸗

der beſtanden aus je einem rund zugeſchnittenen Holzſtück und waren am Rande

zum Schutz gegen das Abnutzen mit Stroh und Riemen umwunden .

Die terraſſenförmigen Berggärten , welche einen Hauptbeſtand des Kultur⸗

landes in Japan bilden , machen eine ausgedehntere Verwendung des Rindes

und Pferdes in der Landwirthſchaft als Zugthiere nicht gut möglich . Häufiger

noch werden beide zum Laſttragen benutzt . Der Landmann pflegt ſein Rind bis 3

zum Tode wie einen geliebten Hausgenoſſen und behandelt es gut . Er betrauert J

das geſtorbene und übergiebt es den Intas zum Begräbniß .
0 5 5 90



Ein japaniſcher Garten.
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Japaniſche Kunſtſtraßen .— Japaniſche Eigenthümlichkeiten . — Vögel des offenen Landes .— Waldung am Gebirgsfuße . — Sumpflandſchaft . — Kranichjagd . — Lichte Hügelwal⸗dung . — Faſane . — Amphibien .— Wald im höhern Gebirge .— Vogelwelt des Gebirgs⸗waldes. — Waldwirthſchaft . — Holzerzeugung und Holzverbrauch . — Nadelhölzer . —
Verſchiedene Nutzhölzer . — Japaniſcher Wildſtand .— Pelzthiere und Raubthiere .— ö =neigewächſe . — Japaniſche Alpenflor .— Alpenwild .— Mineralreichthum .— Bergbau . —

Tempelanlagen . — Japaniſche Gärten . — Naturdienſt .

NKLlach dieſer Umſchau im Kulturlande und in den Gärten der Japaner treten
wir im Geiſte eine Wanderung nach den gebirgigen Gegenden des Inſelreichs
an . Die Wege dorthin ſind meiſtentheils in gutem Zuſtande . Schon in alten
Zeiten , im Jahre 250 unſerer Zeitrechnung wurden hier Kunſtſtraßen angelegt .
Auch die Nebenwege ſind gewöhnlich trefflich erhalten . Nachdem man den Weg
geebnet und mit Abzugsgräben für das Vaſſer an den Seiten verſehen hat , be⸗
deckt man ihn einige Zoll hoch mit einer Schicht kleiner Steine und zerſchlagenerGeſchiebe und verleiht ihm durch aufgeworfenen Sand , den man feſtſtampft ,
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die nöthige Gleichmäßigkeit und Dauer . In den Gebirgen ſind mit großen An⸗

ſtrengungen Treppenpfade ausgehauen , über die meiſten Flüſſe auch Brücken aus

Cedernholz ( Cupressus japonica ) , Ulmenholz ( Ulmus Kejaki ) oder Lebens⸗

baumholz ( Thuja Hinoki ) geſchlagen . Die hölzernen Pfeiler haben oft eine

ſteinerne Grundlage erhalten . Eine der längſten und deshalb berühmteſten

Brücken iſt jene von Okaſaki , die eine Länge von 1200 Fuß hat . Höher droben

im Gebirge , wohin der Geſchäftsreiſende und der Zug der Waarenträger nicht

kommt , ſind freilich die Wege auch weniger gut . Der Jäger , Holzhauer und

fromme Pilger wagt ſich auf hängenden Brücken ( ſiehe das beigefügte Tonbild ! )

über klaffende Schlünde , in deren Tiefe Wolken über brauſenden Gebirgsbächen

ſchweben . Er klammert ſich , wie z. B. am Krater des Fuſiberges in ähnlicher

Weiſe an eiſernen Ketten an , welche in den ſteilen Felspfad geſchmiedet ſind ,

wie der pilgernde Singhaleſe dies bei der Beſteigung des Adamspik auf Ceylon

thut . Ja an einzelnen Stellen vertritt auch nur ein ausgeſpanntes Seil mit einem

daran hängenden Korbe die Stelle des Pfades über die Bergklüfte und Gießbäche .

Faſt alle Straßen ſind zu beiden Seiten mit Bäumen eingefaßt , von denen

viele in Folge des mehr als hundertjährigen Friedens anſehnlich Dimenſionen

erhalten haben und dem Wanderer einen angenehmen Schatten bereiten . In

den Ebenen ſtrecken ſich Kirſchbaum⸗Alleen viele Meilen weit hin , in den Ge⸗

birgen herrſchen Nadelholzbäume und Nutzhölzer vor . Durch Dämme , Waſſer⸗

leitungen , Schleußen u. dgl . iſt für die Sicherheit des Weges bei Regen und

gegen Ueberſchwemmungen geſorgt . An der Theilungen der Wege ſind Wegzei⸗

ger , von Meile zu Meile ſind an beiden Seiten des Wegs Hügel aufgeworfen

und auf dieſen entweder Tannen oder der orientaliſche Celtis gepflanzt . Die

Entfernungen von den Hauptorten des Landes ſind dabei bemerkt . Kürzere Weg—⸗

ſtrecken ſind durch aufgerichtete Steine markirt . Wir verweiſen den geneigten

Leſer auf das S . 51. gegebene Bild , das eine ſolche japaniſche Landſtraße dar⸗

ſtellt . Die japaniſche Meile oder Ri iſt etwas größer als eine halbe deutſche

geopraphiſche Meile . 28,20 Ri gehen auf einen Grad des Aequators S15

geogr . Meilen ) .
Bei dem regen Verkehr , der innerhalb des Landes ſelbſt herrſcht , hat das

intelligente Volk ſchon ſeit langen Zeiten Einrichtungen getroffen , wie wir ſie in

unſerer Heimat erſt ſeit den letzten Jahrzehnten kennen . Reiſekarten geben genaue

Auskunft über alle Straßen des Reiches , Reiſebücher beſchreiben die intereſſan⸗

teſten Punkte in der Nähe des Weges , führen die Namen der berühmteſten Berge

an , machen auf die wichtigſten Wallfahrtsorte und ſonſtigen Merkwürdigkeiten

aufmerkſam , enthalten die Regeln über das Wetter , Tabellen über die Ebbe und

Flut , verſchiedene Maßſtäbe und außerdem ſtets eine Sonnenuhr in Geſtalt von

Papierſtreifen welche ſich aufrichten laſſen .

Bei unſerer Wanderung fällt es uns auf , daß man ſtets zur Linken ſich

ausweicht , ſo wie unſre Fuhrwerke es rechter Hand zu thun pflegen . Es erinnert

uns dies an das alte Wort , daß der Orientale das Gegenbild zu dem Abend⸗

länder bildet . Der Japaner trägt ſchwarze Leibwäſche , wie wir weiße , er ſchnei⸗
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det mit dem Meſſer von ſich ab und hat ſeine Inſtrumente danach geſchliffen , ſo

daß es einem Europäer nicht gut möglich iſt mit denſelben zu arbeiten , er winkt

mit der Hand , indem er den Handrücken nach ſeinem Geſichte zukehrt u. ſ. w.

Die Vögel , welche uns unterwegs zu Geſicht kommen , ſind alles Formen ,
die ſehr an unſere einheimiſchen Geſtalten erinnern . Die japaniſchen Finken

( Fringilla montifringilla , Fr . montana ) , Goldammern ( Emberiza aureola ) ,

Droſſeln ( Turdus varius ) und Bachſtelzen ( Motacilla lugubris ) ſehen unſern

deutſchen höchſt ähnlich , ja einige ſind mit denſelben identiſch . So wandert z. B.

die allbekannte Elſter vom aſiatiſchen Feſtlande aus über Dſchaoſien nach den

japaniſchen Inſeln , auf denen ſie als der „koräiſche Rabe “ bezeichnet wird . Ne⸗

ben ihr überraſcht uns aber die hellblaue japaniſche Elſter ( Corvus cyanus ) und

der tauriſche Rabe ( Coxvus tauricus ) . Auf den Feldern erinnert uns die japa⸗

niſche Lerche ( Alauda Japonica ) an unſere einheimiſchen Feldſänger .

Endlich gelangen wir tiefer ins Gebirge , vorbei an den bis zum Gipfel be⸗

bauten Anhöhen und Hügeln . Das Land dünkt uns ein großer , ſorgſam ge⸗

pflegter Garten zu ſein . Baumwolle ( Gossypium indicum ) reift an den Hügeln

ihre Samenkapſeln , der Mohn entfaltet ſeine Purpurblumen neben den hellrothen
Blüten des Saflor . Im Frühling würden wir die Rübsſaaten ( Brassica orien -

talis ) in goldener Pracht getroffen haben , jetzt reifen ihre ölliefernden Schoten
der Ernte entgegen . Seſambeete wechſeln mit Hanfpflanzungen und Theegebüſche
mit dem krautartigen Farbeknöterich .

Die Straße beginnt ſteiler zu ſteigen . Am Fuß des Gebirges begrüßt uns

ein freundlicher Laubwald , belebt von zwitſchernden ſchöngefiederten Vögeln .
Die Kamellie , welche wir als armslanges Topfgewächs unſerer Gewächshäuſer
und Zimmer kennen , bildet hier truppweiſe köſtliche Gebüſche von 20 — 25 Fuß

Höhe , deren Stämme 6 —8Zoll im Durchmeſſer halten . Zwiſchen ihren dunkel⸗

grünen glänzenden Blättern leuchten die zahlreichen Purpurblumen hervor .

Dieſe ſind nur einfach fünfblätterig und gewöhnlich halb geöffnet . Bei der

nahe verwandten Oel - Kamellie ( Camellia Sesanqua ) , die hier ebenfalls vor⸗

kommt , ſind die Blütenblätter heller gefärbt und ausgebreitet . Unter den

Bäumen herrſchen Arten aus der Familie der Kätzchenblütler vor : Euryen und

Erlen ( Alnus Harinoki ) , Weiden ( Salix Kawajanagi ) , mehrere Arten von

Saſſafras ( S. praccox , S. Thunbergii , S. glauca ) fallen uns auf . Im hu⸗

musreichen Grunde ſprießt zur Seite des Quellbaches der grasblättrige Kalmus

( Acorus gramineus ) und der Aaron ( Arum ringens ) ſtreckt ſeine glockenförmige
Tute aus dem Büſchel ſaftiger großer Blätter empor . Die feuchte Felſenwand

trägt auf weichen Moospolſtern die fernhinleuchtende Goldmilz ( Chrysoplenium
Iwabotan ) , der Merk ( Sium decumbens ) ſteigt bis in das Bett des Baches

und wird von dem ſchildblättrigen Schaumkraut ( Cardamine scutata ) umblüht .
An trockneren Stellen begrüßen wir auch das Hungerblümchen und das aus⸗

dauernde Bingelkraut ( Mercurialis perennis var . japon . ) . Wo der Quell nach
dem ſchattigen Thale verläuft , bildet er mit andern Bächen gemeinſam einen

ſpiegelnden Weiher . Bambusrohre , Schilfe ( Arundo nitida ) , hohe Riedgräſer



Das Gebirgsland Japans .

( Cyperus Kajatsuri ) umſäumen ſeine Ufer , Welekolbene ( Sparganium Osaka

Katsuri ) , Waſſerreis ( Lizania palustris ) , Leerſien ( Leersia iezäeh und

Kyllingien in Geſellſchaft mit ſchlanken Rohrkolben ddazwiiſchen,ddie ruhige

Oberfläche des Waſſers bedecken die ſchöngeformten Blätter von Seeroſen und

Euryala - Arten und ihre weißen und roſenrothen Blumen wetteifern an Pracht
mit der geprieſenen Letusblüte. Hier lebt es von Waſſergethieren aller Art .

Der grüne Waſſerfroſch thront quakend auf dem Laichkraut , am Ufer ſchleicht
die graue Kröte und der Rieſenmolch ( Salamandra maxima ; ſ. S . 337 links im

Wede )
dder mit ſeinem vier Fuß langen häßlichen Körper uns unwill⸗

kürlich an die Gebilde früherer en erinnert . Eine Anzahl kleinerer

Salamanderarten ( 8. % 8 eet S. naevia , S. nebulosa )

ähneln mehr den deutſchen Formen dieſes Geſchlechts . Vielleicht treffen wir auch
eine Sumpf⸗ Schildkröte ( Emys 5 Var . japon . ) , die ſich langſam über

den Schlammgrund ſchiebt . Im Schilf lebt es von ſchönen Enten und anderm

Waſſergevögel . Hierher eilt deshalb auch der Jagdzug der japaniſchen Fürſten .
Wir glauben uns plötzlich in das Mittelalter unſers eignen Vaterlandes verſetzt .
Der naht zu Roß „begleitet von feſtlich geſchmückten Herren und einer

zahlreichen Die Die einen die jagdluſtige Meute , die andern

tragen abgerichtete verkappte Falken auf der Fauſt . Jetzt jagen die Hunde den

ſcheuen Kranich auf , der Jäger nimmt dem Falken die Haube ab und zeigt ihm
das Wild . In Todesangſt ſteigt der Kranich , um ſeinem Feinde zu entfliehen ,
bis hoch über die Wipfel der Bäume , aber ſchon iſt er beſiegt und ſinkt ſchwer
verwundet zu den Füßen des Landesfürſten . Ein altes Herkommen ſchreibt es
dem Siogun vor , dem Mikado jährlich einen Kranich zu überſenden , den er eigen⸗

händig hat . Der Kranich gilt als Symbol des Glücks , und darf eigentlich
nur von den Fürſten und Vornehmen mit Falken oder mit ddem Bogen erlegt
werden . Dem

Güreßtker
will das Fleiſch dieſes Vogels nicht munden , er findet

es thranig und fade ,dem Geſchmack der 1 8 aber gilt es als ausgeſuchte
Leckerei , die bei keinem fürſtlichen Schmauße fehlen darf . Ein Meäich wird

deshalb mit — 14 Thalern bezahlt . Es kommen in Japan außer dem gemei⸗
nen Kranich ( Grus einereus) auch noch der Rieſenkranich ( Grus leucogeranos ,
Gr . giganteus ) und der ſchwarze Kranich ( Gr . monachus ) vor .

In allmäliger Steigung führt jetzt unſer Pfad über eine ſonnige Berghalde ,
die von mäßig hohen Gebüſchen bebetttif. Die Geſträucharten wechſeln raſch
mit dem veränderten Standort . Dornige Elaeagnus - Arten ( E. pungens , E .

crispa , E. glabra ) mit weißlich ſchimmernden Blättern herrſchen vor , finger —
blättrige Schneeballenſträucher ( Viburnum dilatatum ) und andere Spezies die⸗

ſer Gattung ( V. erosum , V. cuspidatum ) begleiten ſie . Vielerlei Spiräen
( Spiraea chamaedrifolia , Sp . japonica u. . ) verleihen durch die dichten Blü —

tenmaſſen dem Ganzen ein parkähnliches Anſehn , wilde Hortenſien ( Hydrangea
virens , H. acuminata , H. hirta , H. Thunbergii ) vermehren den An e
Die Blütenbüſchel dieſer Wildlinge weichen in ähnlicher Weiſe von den Formen
ab , welche wir an unſern Gartenpfleglingen kennen , wie unſer wilder Schneeball
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von dem kultivirten . Nur die Randblüten der Trugdolden zeigen die großen

Blumen , die auf Koſten der Befruchtungsorgane die Korollen übermäßig entwickelt

haben , die Mehrzahl der Blüten iſt klein und unanſehnlicher , beſitzt dagegen

Staubgefäße und Stempel , die wir bei unſern Gartenhydrangeen vergeblich ſu⸗

chen. Je nach den Arten erſcheinen ſie grünlich , roſenroth , weißlich oder hellblau

gefärbt . Himbeerſtauden mit reifenden ſüßen Früchten begrüßen wir als alte

Bekannte , ebenſo Geſträuche , welche unſerm Wegdorn , Lyeium (L. japonicum ) ,
und unſern Weißdornen nahe verwandt ſind ( Khamnus Sonoki , Crataegus ) .

Dazwiſchen miſchen ſich aber Formen , zu denen uns in unſerer heimiſchen Flor

Seitenſtücke fehlen , ſo die Arten von Styrax ( St . Japonicum , St . scabrum )

und Lespedeza ( L. tomentosa , L. sericea , L. heterocarpa , L. stricta ) .

Ein Faſan ( Phasianus versicolor ) fliegt mit lautem Geräuſch aus dem

Geſtrüpp empor . Sein rothbraunes Gefieder und ſein langer Schwanz ſchillert
im Sonnenſchein wie flüſſiges Gold . Er war der Beeren und Grasſamen wegen

nach dieſer ſonnigen Stelle gekommen und eilt nun erſchreckt nach dem dichtern

Gebüſch , in welchem die Henne unter dem Schutze eines umbuſchten Felsblockes ,

verborgen durch Farnſtauden die Eier brütet , deren ſie im kunſtloſen Neſte funfzehn

gelegt hat . Es ſind beſonders die Beeren der Euryagebüſche , denen der ſchöne

Vogel in Gemeinſchaft mit ſeinen Verwandten ( Pb . Soemmeringii u. . ) nach⸗

geht . Die durch ihre Farbenpracht ſo berühmten Gold - und Silberfaſane ſind

auf Japan nicht einheimiſch , wohl aber vielfach gepflegt .

Flinke Eidechſen ( Lacerta tachydromoides ) von Spannenlänge und dunk⸗

ler Färbung huſchen über den Weg , weiterhin treffen wir Verwandte unſrer

Ringelnatter ( Tropidonotus Vipakari ) , deren eine Art ( Tr . tigrinus ) durch Ti⸗

gerflecke niedlich gezeichnet iſt . Japan beſitzt außer den genannten und außer meh⸗

reren Arten der Gattung Coluber ( C. conspicillatus , C. quadrivirgatus , C.

virgatus ) , die durch dunkle Längsſtreifen auf hellerem Grunde nicht unangenehm

gezeichnet ſind , auch eine Art der ſehr giftigen Dreieckskopfſchlange ( Trigono -

cephalus Blomhofii ) , die ſich gewandt auf Bäume und Sträucher hinaufzurin⸗
geln verſteht und zornmuthig ihrem Feinde entgegengeht , ſobald ſie beunruhigt

wird . Sie iſt eine Verwandte des ſogenannten „Buſchmeiſter “ , den die hollän⸗

diſchen Koloniſten in Surinam unter allen Giftſchlangen am meiſten fürchten .

An dem ſonnigen Felſen , der von vielerlei Inſekten umſchwärmt iſt , treffen

wir den muntern Skink ( Glanzſchleiche ; Scincus quinquelineatus ) , der mit

blitzſchnellen Sprüngen Jagd auf Fliegen und Käfer macht . Bedächtiger , aber

auch deſto ſicherer klimmt der japaniſche Gecko ( Platydactylus Jamori ) mit

krallenbewaffneten Haftzehen an dem ſenkrechten Steinblock empor und ſcheucht

das prachtvoll in Purpur gefärbte Gimpel - Hähnchen ( Pyrrhula sanguinolenta )

empor , das ſich dort niedergelaſſen .
5 Unſer Weg wird ſteiler , je weiter wir wandern . Tannenalleen begleiten

„ die Straße , in den Porphyrfelſen ſind Stufen eingehauen , — höher hinauf tref⸗

fen wir mächtige Lager von Baſalt mit Hornblendegeſteinen . Der Wald ladet

1ins zu einer erquickenden Raſt ein . Hier , ſitzend auf einem mächtigen Baſalt⸗
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block , ſchauen wir hinab auf die Baumgipfel im beſchattet von den 765
büſchen zur Seite , und gleichzeitig gewahren wir an den ee wie der

Charakter der Pflanzenwelt Japans ſich ändert mit der Erhebung über den Swpie
gel des Meeres , bis endlich hoch droben der Baumwuchs ſeine e findet , die

kräuterreichen Alpenwieſ en beginnen undſchließlich nur noch der untechefirkte
vulkaniſche Fels ſich zeigt , der trotz des Feuers in Innern und trotz der

hervorquellenden Rauchwolken ſich einen großen Theil des Jahres hindurch in
eine Schneedecke kleidet .

Wir begrüßen die Verwandten der deutſchen Eiche ( Quereus Konara , Qu .
Nara , Qu . serrata ) , die ſich uns durch die Kätzchenblüten und Näpfchenft üchte
als ſolche deutlicher zu erkennen geben als durch das immergrüne lorbeerähnliche
Laub , deſſen Geſtalt von der uns geläufigen Form des Eichenblattes ſehr ab⸗

weicht . Lorbeerarten und Ahorne mit ſchöngezackten Blättern ( Acer septem -
lobum ) ſtehen mit Cypreſſen ( Cypressus japonica ) und Lebensbäumen zuſam⸗
men . Das Unterholz wird gebildet aus Myrten ( Myrtus laevis ) , Stechpalmen
und Aralien ( Kralia pentaphylla , japonica , sinensis , Mitsde ) . Als Lianen

ſchlingen ſich Verwandte unſers Weinſtocks ( Vitis flexuosa , V. Jamabuda ) und

Ciſſusranken ( Cissus Tsuta ) empor . Himbeerſträucher ( Rubus palmatus ,
R. trifidus , R. molucanus ) bilden ſtellenweiſe ſtachlige Dickichte . Eine Menge
anderer Geſträuche: Arten von Eurya , Deutzien , Schneeballen , Oelweiden fal —
len durch ihre hübſchgefärbten oder ſtarkriechenden und reichlich vorhandenen
Blüten auf .

In dem dichten Laubwerk der Baumkronen flöten Amſeln und Droſſeln
( Turdus daulias , pallens , chrysolaus , cardis , sibiricus , Orpheus amau —

rotis ) , zwitſchern Meiſen ( Parus minor , trivirgatus , varius ) und Ammern .
Hier niſten ſchöngefärbte Tauben ( Columba gelastis , ianthina ) . Eine derſelben ,
welche die Forſcher dem mehrfach erwähnten Siebold zu Ehren benannten 825lumba Sieboldii ) , hat eine goldgelbe Bruſt und Aölenſete die Schulterfedern
ſchimmern purpurn , Nacken und Schwanz grünlich . Der langgeſchwänzte Flie⸗
genfänger ( Muscipeta principalis ) wiegt ſich auf dünnem Zweige und am alten
Baumſtamme hämmert der Specht ( Picus AWokera , Kisuki ) . Am Quellbach
läßt die Waſſeramſel ( Cinclus Pallasii ) ihr liebliches Lied erſchallen , Nacht⸗
ſchwalben , Eulen ( Strix hirsuta , fuscescens ; Otus semitorques , scops ) feh⸗
len auch nicht. In den Baumwipfeln und auf d85 Felſenzacken horſten Falken

tinunculus) , Habichte ( Astur gularis ) , Milanen ( Milvus eund Buſſara ( Buten vulgaris, hemilasius , 35 ogonys ) , währenddie kleinern

Wihhh ( Tanius bucephalus) im
Gebüſch ihr Weſen treiben .

Die Vogelwelt Japans hat zu denbeſcheidener gefärbten Sängern des Nor⸗

dens zahlreiche Vögel des Südens geſellt , die durch leuchtendes Kolorit und
durch prächtigen Schiller ihres Gefieders auffallen . Außer

d dem oben genannten
Fliegenfänger wird eine andere Art ddieſer Gattung melanoleuca )
durch ihre hellblaue Farbe bemerklich , die Bruſt iſt dabei tief ſchwarz und der
Bauch weiß . Museicapa nareissina iſt gelb , ſchwarz und weiß . Sehr hübſch er⸗

2



Japaniſche Gewächſeund Vögel.
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ſcheinen auch die Luscicola - Arten . Luscicola cyana iſt kornblumenblau , L. Ko -

madori hellblau , L. aurorea hat einen goldgelben Bauch und weiße Binden

über die ſchwarzen Flügel . Pyrrhula sanguinolenta , unſerm Gimpel an Geſtalt

ähnlich , iſt prachtvoll purpurroth , die Flügel und der Schwanz ſind ſchwarz - und

weißſtreifig . Das Geſchlecht der Ammern ( Emberiza elegans , variabilis , ru -

tila , fucata , rustica , cioides , personata , sulphurea u. . ) iſt reich vertreten

und durch vorherrſchend gelbe Färbung ausgezeichnet .

Auf dem umſtehenden Bilde haben wir unſern Leſern einige Zweige japani —

ſcher Gewächſe zuſammengeſtellt und zwei der auffallendſten Vogelgeſtalten des

Inſelreichs hinzugefügt . Fig . 1 iſt ein Zweig von Eriobotria japonica , 2 ein

Fruchtzweig der oft genannten japaniſchen Pflaume ( Prunns Mume ) , Fig . 10

iſt ein Blütenzweig deſſelben Baumes , Fig . 3 ein Blütenzweig von Styrax Ja -

ponica , 4 ein Fruchtzweig von der glatten und 5ein ſolcher von der zugeſpitzten

Eiche ( Quercus glabra und cuspidata ) , 6 die japaniſche Citrone ( Citrus Japo -

nica ) , 7 Wisteria japonica , 8 Styrax Obbassia , 9 Blütenzweig der kaiſerlicher

Paullownie ( Paullownia imperialis ) , 11 Boymia rutaecarpa , 12 Zuscaphis

staphyloides , 13 Petranthera japonica . Im Mittelgrunde unſers Bildes ließen

wir eine japaniſche Elſter ( Corvus cyanus ) abbilden , die beſonders durch ihr

hellblaues Gefieder auffällt , im Vordergrunde den ſchöngeſchwänzten Fliegenfän —

ger ( Muscipeta principalis ) , deſſen wir bereits gedachten .

Nach ungefährer Schätzung dürften wohl ;21 der Oberfläche Japans mit

Waldung beſtanden ſein , beſonders alle höheren Flötz - und vulkaniſchen Gebirge .
So ungern der Europäer imHochgebirge das Geläut der Herdenglocken , das Ru⸗

fen der Kühe und Schafe , ſowie den luſtigen Geſang des Hirten vermißt , ſo

bringt doch gerade das Fehlen der Viehzucht den Forſten Japans bedeutenden

Vortheil . Kein keimendes Samenkorn wird von dem Vieh zertreten , kein junger

Baum von einer leckeren Ziege zerſtört . Die Waldungen ſind deshalb durch⸗

ſchnittlich in gutem Zuſtande , trotzdem , daß der Verbrauch des Holzes außer⸗

ordentlich ſtark iſt . Faſt alle Häuſer ſind nur aus Holz gebaut , jährlich bedarf

die Schiffahrt anſehnliche Zufuhren der beſſeren Holzarten , desgleichen der

Brückenbau . Allgemein wendet man Holz als Brennmaterial an und ſchafft es

nach den entlegenern Orten und von den ſchwerer zugänglichen Gebirgstheilen als

Kohlen . Bedeutende Maſſen verbrauchen die zahlreichen Porzellanfabriken und

Ziegelbrennereien . Der Geſammtwerth der Waldungen Japans wird auf 1300

Millionen geſchätzt .
Der Verbrauch an Bauholz im Reiche wird noch bedeutend dadurch geſtei —

gert , daß jährlich nicht wenige Feuersbrünſte ganze Ortſchaften einäſchern und

durch die heftigen Teifune zahlreiche Schiffe und Boote zertrümmert werden .

Der Holzhandel iſt deshalb für das Land ſelbſt von beſonderer Wichtigkeit und

wird theils dadurch befördert , daß einzelnen Gegenden beſonders geſchätzte und

für gewiſſe techniſche Zwecke geſuchte Holzarten ausſchließlich eigen ſind , in den

weiten Kulturflächen dagegen das Holz überhaupt ſeltener iſt . Die Nutzhölzer
werden gewöhnlich gleich auf dem Erzeugungsplatze in beſtimmter Weiſe bearbeitet .
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werkern ſehr zu ſtatten . Nicht nur daß , wie ſchon in Perry ' s Reiſe erwähnt
wurde , die Häuſer nach der Zahl der gleichgroßen Matten beſtimmt werden und

deshalb beſtimmte Größenverhältniſſe haben , es ſind auch durch beſondere Geſetze
und durch den Gebrauch genau die Maße für Fenſter , Fenſterläden , Pfoſten ,
Thüren und viele andere Theile der Gebäude vorgeſchrieben , ſo daß ein Fenſter ,
welches in den Gebirgen von Fakone , mitten in Japan , gefertigt wurde , genau
in ein Haus in Nagaſaki paßt . Die Wohnungen ſtehen ziemlich im Preiſe . Vor

etwa 30 Jahren koſtete eine armſelige , mit Stroh gedeckte Hütte 25 — 50 Thlr .
und das Haus eines mittelmäßig begüterten Landmannes 300 —400 Thlr . Das

meiſte Holz zum Hausbau liefern die Nadelhölzer , die , wie bereits erwähnt ,
in 30 verſchiedenen Arten die Inſeln Japans bewohnen . Je nach der ſüdlichen
oder nördlichen Lage , je nach der Erhebung über den Spiegel des Meeres treten

andere Geſchlechter dieſer Familie auf . So bildet auf Kiuſiu die ſparrigblättrige

Cypreſſe ( Cupressus squarrosa ) , beſonders in der Provinz Figo und auf den

Bergen von Sukejama bis zum 30 “ n. Br . anſehnlich große Waldungen , iſt aber

dabei nur ein niedriger Baum . Der gemeinſte Nadelholzbaum iſt die ſogenannte

japaniſche Fichte ( dichtblütige Kiefer , Pinus japonica ) , die in Gemeinſchaft mit

Pinus Massoniana dichte Wälder vom Fuß der Gebirge bis zu 1800 Fuß Mee⸗

reshöhe bildet . Ihre Stämme ſind 40 —50 Fuß lang und dabei wie bei unſerer
Edeltanne gerade und ſtark . Ihre Begleiterin ſteigt bis zu 3000 Fuß empor
und hat wagrecht ausgebreitete Zweige . An der oberen Grenze ihres Vorkom⸗

mens verkrüppelt ſie zum unanſehnlichen Strauche . Der Lebensbaum ( Thuja

dolabrata ) iſt auf Nippon einer der beſten Bäume zu Nutzholz , eine nahe ver⸗

wandte Art deſſelben mit hängenden Zweigen ( Thuja pendula ) , die nur ſtrauch⸗

förmig wird , wird in den Parkanlagen angepflanzt . Die Araragi - Fichte ( Pinus

Araragi ) ähnelt der canadiſchen Tanne , Pinus firma dagegen unſerer Fichte .
Die Cunninghamia sinensis , eigentlich in China einheimiſch , iſt auf Japan viel⸗

fach angebaut . Die japaniſche Ceder ( Cryptomeria japonica ) bildet im Süd⸗

theile des Landes anſehnliche Wälder , meiſtens auf feuchtem Baſaltgrund bei

einer Meereshöhe von 500 —1200 Fuß . Ihre Stämme ſind 60 —100 Fuß hoch ,
dabei —5 Fuß im Durchmeſſer , und der ganze Baum beſitzt einen ſchönen pyra⸗

midenförmigen Wuchs . Das Holz iſt wegen ſeiner Feſtigkeit und Weiße zu

Nutzholz ſehr geſchätzt . Von Eiben kommen mehrere Arten vor ( Taxus cuspi -

data , umbraculifera , tardiva , pedunculata ) , die Zapfenbeeren der einen

Sorte ( J . nucifera ) werden gegeſſen . Auch Podokarpus iſt in mehreren Spezies
vertreten ( P. Nageia , P. japonica , P. koraiana , P. macrophylla ) und bildet

ſchöne ſtarke Baume . Der Itsjo ( Salisburia adiantifolia ) iſt auf S . 337 im

Vordergrunde dargeſtellt . Der Baum im Mittelgrunde iſt Ailanthus glandulosa .
Die Vornehmen ſuchen einen Ehrenpunkt darin , das Innere ihrer Woh⸗

nungen mit Täfelwerk und Schnitzereien aus koſtbaren Holzarten zu verzieren .
Das Holz der Ceder ( Cryptomeria japonica ) iſt dazu ſehr geſucht .

Würde ſich bei unſerer Wanderung durch das Gebirge im Innern ein Aino⸗

Die Eigenthümlichkeiten des japaniſchen Häuſerbaues kommen hier den Hand⸗
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Jäger zu uns geſellen , ſo könnten wir vielleicht durch ihn noch mancherlei inter⸗
eſſante Mittheilungen über die Verwendung der Waldgewächſe erfahren . Er

zeigte uns vielleicht die Benthamia japonica , deren erdbeerartige Früchte eine

wohlſchmeckende Speiſe bilden , — oder die ſonderbare Hovenia dulcis , deren

Früchte zwar ungenießbar ſind , bei der ſich aber die Blütenſtandſtiele und Frucht⸗

träger zu ſaftigen Gebilden umwandeln , die angenehm ſüß ſchmecken , — oder

die Aralia edulis , deren Wurzelſtock ſich zur Speiſe benutzen läßt . Noch ſonder —
barer dürften uns vielleicht die Blätter der Helwingia rusciflora anmuthen ,
von deren Mitte die Blüten entſpringen . Sie müſſen dem einfachen Bergbewoh —
ner gleichfalls als Gemüſe dienen . Vor den Giftbeeren der Skimmia japonica
werden wir dagegen gewarnt . Wir treffen auf Arbeiter , welche Baſt von einem

Lindenbaume abſchälen , um Schiffstaue aus demſelben zu drehen . Er zeigt
uns den Ikajubi⸗Baum ( Magnolia hyppoleuca ) , aus dem er ſeinen Pfeilköcher

verfertigt hat , die Eibe ( Paxus cuspidata ) , aus deren Aeſten er den elaſtiſchen

Bogen herſtellte . Aus dem Holze einer Stechpalme ( Ilex ) macht der Aino

jene ſonderbaren Heulpfeile , die beim Durchſchneiden der Luft tönen und durch

welche die Hunnen und Tataren ehemals die Völker Europa ' s in Schrecken ſetzten .
An dem vordern Ende befinden ſich hohle Behälter mit ſeitlichen Oeffnungen ,

ähnlich den Brummkreiſeln unſerer Knaben . Wir lernen die Birkenarten kennen ,
mit deren Rinde die Ainos auf Krafto ihre Hütten decken , aus der ſie Hüte ,

Doſen und Fackeln verfertigen , — die Erle , mit deren Rinde ſie roth färben ,

—die Teſima ( Morus indica ) , aus der ſie die Schneeſchuhe machen . Auf den

nördlichen Inſeln bauen die Ainos ihre Hütten gewöhnlich aus dem Holze des

Fuppo ( Abies jezoönsis ) , — vom Zuckerahorn benutzen ſie den ſüßen Saft ,
von einem Zanthoxylon die wohlſchmeckenden Früchte . Aus dem Kasjubri

( Evonymus ) fertigen ſie Gefäße zum Waſſerſchöpfen , aus den Stämmen des

Jamakire ( Catalpa oder Paullownia ) höhlen ſie 50 Fuß lange Kähne aus , wäh —
rend das Holz der Gomuni ( Quereus dentata ) ſich zu Schiffsgeräthen eignet .
Auch das Holz des Binni ( Laurus ) wird zum Schiffsbau bevorzugt , da er eine

bedeutende Höhe erreicht und am liebſten in der Nähe des Seeſtrandes wächſt .

Schließlich werfen wir einen Blick auf den Wildſtand der japaniſchen Wal⸗

dungen , auf den uns das Bild S . 337 aufmerkſam macht . Jagd war neben dem

Fiſchfang ja in der alten Zeit die Hauptbeſchäftigung der Ureinwohner , und noch
jetzt beſtreicht der Aino den Pfeil mit dem Giftſaft , den er aus der Wurzel des

Sjoſinozulk ( Aconitum ) gewonnen und mit einer Art langbeiniger Spinne
( FChalangium ) vermiſcht hat . Verwundet er mit dieſer Waffe das Wild , ſo gerinnt
deſſen Blut ſchon nach wenig Minuten und fließt zerſetzt aus Maul , Naſe und

Ohren . Verwundet der Aino ſich ſelbſt , ſo wendet er als Gegengift eine Salbe
aus Bleiweiß und Zwiebelſaft an , nachdem er das faule Fleiſch , daß ſich ſofort
nach der Verwundung bildet , durch tiefes Ausſchneiden beſeitigt hat .

Der japaniſche Haſe ( Lepus brachyurus ) hat nur die Größe unſerer
Kaninchen , dabei einen ſehr kurzen Schwanz und kurze Ohren ; auf dem Rücken

iſt er rothbraun , Kehle und Bauch dagegen weiß . Der ſchwarzhalſige Haſe
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( Lepus nigricollis ) erhielt ſeinen Namen von ſeiner Färbung . Der Kopf iſt

ebenfalls ſchwarz geſprenkelt , der Rücken ſchwarz gewellt .

Der japaniſche Hirſch , der Sika ( Cervus Sika auf Abbild . S . 337

rechts ) , iſt um ein Drittheil kleiner als unſer Edelhirſch , ſeine Geweihſtangen

ſind faſt gerade und tragen nur vier Sproſſen , von denen zwei nach vorn und

oben , die dritte , ſehr kleine , nach innen gerichtet iſt . Auch der Sika iſt in der

Färbung etwas dunkler als der Edelhirſch Europa ' s .

In den ſüdlichen Theilen des Landes kommt eine Affenart ( Inuus speciosus ) ,

obſchon ſelten , vor , nahe verwandt mit dem Affen , der den Felſen von Gib⸗

raltar bewohnt . In der Jugend iſt derſelbe iſabellfarbig , im Alter oben ocker⸗

braun , unten dunkelgrau , ſeine Hände ſind

braunſchwarz und der Pelz lang , ſehr weich

und fein . Auch eine flinke Haſelmaus

( Muscardinus elegans ) klettert dem Eich⸗

hörnchen ähnlich von Buſch zu Buſch . Ihr

Pelz iſt graulich roſtbraun mit dunklem

Rückenſtreifen . Von den Inſektenfreſſern

beſitzt das Reich eine beſondere dunkel⸗

braun bis ſchwarz gefärbte Spitzmaus

( Sorex murinus ) und in dem Himiſu

( Urotrichus talpoides ) einen intereſſan⸗

ten Vertreterunſers Maulwurfs . Derſelbe
kommt nur in gebirgigen Gegenden vor

und ſtößt keine Haufen auf , ſieht in der

Jugend hellbraun , unten bläulichgrau ,
im Alter dunkler aus . Außer mehreren

Fledermausarten ( Vespertilio ma -

crodactylus , V. Molossus , V. abramas ,

V. Akokomuli ) iſt auch ein fruchtfreſſen⸗
der Flederhund ( Pteropus pselaphon )
hier vorhanden .

Des Fuchſes iſt bereits Erwähnung gethan ; es durchſtreift die entlegneren

Waldungen auch ein wilder Hund , „ Nippon “ genannt , dem Neufundländer

oder dem Dingo ähnlich . Er hat die Größe eines Schäferhundes und iſt dabei ſtark

und kräftig gebaut , hat einen breiten Kopf und ſpitze Schnauze . Sein Pelz iſt

langhaarig und von fahler Färbung , ſein Schwanz ziemlich lang und buſchig .

Eine große Hundeart treibt ſich maſſenweis und herrenlos in den Straßen Jeddo ' s

Hovenie ( Hovenia dulcis).

herum . Von dieſem wilden Hunde iſt der japaniſche Wolf ( Canis hodophylax ) ,
der „ Jamainu “ der Einheimiſchen , ſehr zu unterſcheiden . Er iſt kürzer und dabei

von kräftigerem Gliederbau als der gemeine Wolf und hat eine längere , wind⸗

hundartige Schnauze . Die Grundfarbe des Pelzes iſt zwar grau , die Spitzen

der Rückenhaare ſind aber ſchwarz . Er hält ſich in den waldigen Gebirgen in

Geſellſchaften zuſammen . Die gemeinſte wilde Hundeart auf Japan iſt der
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„ Tanuki “ oder Viverrenhund WBeiee
viverrinus ) , der von den Eingebor —

nen zum genießbaren Widpret und vielfach verſpriſt wird . Er gräbt ſich
in den Bergwaldungen Höhlen wie der Fuchs , aus denen er bei Nacht zum
Vorſchein kommt , 1 Wurzeln oder ncleezu verz ehren , ähnelt alſo in ſeinen
Sitten auffallend den ee Seines angeblich f ehr ſchmackhaften
Fleiſches wegen llith auch der „ H * ( Canis Prorondiler)fſehr ge⸗
rühmt , der von den Sitten anderer Hunde auffallend durch das faſt ausſ ſchließ⸗
liche Verzehren von Früchten und dadurch abweicht , daß er mit Behendigkeit

erklettert . Sein Geſicht gewinnt 5 dunkle brillenartige Zeichnungen
umdie Augen einen ſonderbaren Ausdruck .

Der japaniſche Marder ( Austela melampus) iſt fahlgelb
von Farbe ,

Rücken und Seiten ſchimmern etwas ins Röthliche , die Füße ſind aber faſt ſchwarz ,
Geſicht und Kopf ſchwärzlichbraun . Er hat an Größ e und Geſtalt viel Aehn⸗
lichkeit von dem ſibiriſchen Zobel , nur einen kürzeren Schwanz . Auch das ge⸗
meine Wieſel iſt auf Japan häufig . Die Fiſchotter ( Tutra vulgaris ) , von den

aie „ Kawa uſo “ bildet eine eigenthümliche Zwiſ chenformz wi⸗

e der europäiſchen und dere Form dieſes Thieres . Sie iſt
auf dem Rücken brauner als die unſere , am Bauche , an der Bruſt und Kehle
jedoch ſpielt ſie ins Graue . Dagegen iſt ſie nicht ſo dunkelbraun wie die

kanadiſche . Sie bewohnt nicht nur die Ufer der Seen und Flüſſe , ſondern geht
an letztern bis zur Mündung ins Meer herab, wo ſie am Strande Jagd auf
Fiſche macht . Ein Otterbalg wird mit —4 TThlr. bezahlt . Die Ainos beſitzen

Geſchick im Erlegen der ? ſchottern als im Abziehen und Aeder Pelze derſſelben. Sie trennen das Fell an der Schnauze zuerſt ab undſtreifen
es ſo über das ganze Thier ohne durch Aufſchneiden dem Pelzarbeiter
zum Nachtheile zu ſchneiden. DDenleeren Balg füllen ſie mit Alaun , Aſche und

Salz und trocknen ihn vorläufig an der Luft .
Eine Hauptrolle ſpielt bei den Jagden der Ainos der einheimiſche Bär

( Ursus tibetanus auf S . 337 im Hintergrunde ) , der die Mitte zwiſchen dem

malayiſchen und dem Lippenbär hält . Er iſt von ſtarkem Gliederbau und ge—
drungenem Körper . Sein. Gdo erhält durch die Feen der Naſe einen faſt
hundeartigen Ausdruck . Die Ohren ſind ſehr groß , d der Pelz ſchwarz und auf
der Bruſt mit einem Gabelſlec gezeichnet . Im Herbſt feiern die Ainos

auf Jeſſo alljährlich das Osmia - Feſt , bei dem der Kopf eines friſch erlegten
Bären ein nothwendiges Stück der Staffage bildet . Außerhalb des Dorfes wird
an einem ſchönen Tage eine Hütte aus Holz errichtet und in der Geſchwindigkeit
mit Baumzweigen gedeckt . An einer Breterwand i nun der erwähnte
aufgehangen , neben demſelben die Vaffen und andere K oſtbarteiten de Häupt⸗
lings . Geheiligte Weidenzweige ſind innen und außen an der Hütte aufßeſteck
und am Boden Matten zum Daraufſet

Hen ausgebreitet . Eine Suppe aus Bären⸗

fleiſch eröffnet das Gaſtmahl und wenn der Saki die Gäſte fröhlich gemacht hat ,
werden Geſänge und TTänze aufgeführt.

Die Waldungen Japans ſind reich an Gewächſen „ deren Säfte der ein⸗
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heimiſche Arzt zur Heilung von Krankheiten und zur Stärkung der Lebenskräfte

verwendet hat . Die Arzneibücher zählen gegen 1000 verſchiedene einfache Me⸗

dizinen ( Simplicia ) auf , die von Apothekern feilgeboten werden . Die Lorbeer⸗

gewächſe, z. B. Cinnamomum daphnoides , Tetranthera japonica , erzeugen

gewürzhafte , ätheriſche Oele , Euscaphis staphyleoides bietet in ſeiner bittern ,

adſtringirenden Wurzelrinde ein Mittel gegen Dysenterie , die Wurzel der

Paederie wird als Brechmittel benutzt , die Beeren der Kadsura japonica wer⸗

den als ein Mittel bezeichnet , durch welche Frauen den Wuchs des Haupthaares

befördern können , die Wurzel von Smilax chinense gilt als ſogenanntes blut⸗

reinigendes Mittel , Celastrus Orixa , Paeonia Mountan , Jasminum nudi -

florum , Rumex Madaiva und viele andere haben andere Verwendungsweiſen .
Auch Thierſtoffe ſinden in des Apothekers Küche Benutzung . In allen Läden

werden getrocknete Eidechſen feilgeboten , die bei Lungenübeln ſtärken ſollen und

gepulvert Kindern gegen Wurmleiden verordnet werden . Die Blätter des oben

erwähnten Pfefferſtrauches ( Cagara piperita ) pulvert man , miſcht ſie mit Reis⸗

brei und legt ſie ſtatt ſpaniſchen Fliegenpflaſters auf .

Wir ſetzen im Geiſte unſere Wanderung am Gebirge hinauf fort und ge⸗

langen in die vorhin erwähnten Nadelholzwaldungen . Vom nadelbedeckten

Boden ſchauen uns Verwandte unſerer Heidelbeeren entgegen ( Vaccinum cilia -

tum , V. bracteatum , V. hirtum ) , ebenſo Andromeden ( Andromeda Dodan )

und Alpenroſen ( Azalea japonica ) . Wir erreichen das Ende der Baumgrenze ,

—nur niederes Wachholder - und Kiefergeſtrüpp , das an unſer Knieholz erinnert ,

kommt vor und ſchließlich blühen nur noch einzelne Alpenblumen zwiſchen den

ummooſten Felſen . Die meiſten höhern Kuppen und Kegelberge der Inſeln ſind

Vulkane , theils erloſchene , theils noch jetzt thätige . Die Klüfte , welche ſie durch⸗

ziehen , die ſenkrechten Abſtürze , welche die Baſalt⸗ und Trachytmauern bilden ,

machen die höhern Theile der Gebirge äußerſt ſchwer zugänglich und werden des⸗

halb nur ſelten beſucht . Hier oben hat die japaniſche Gemſe , die rauhe Anti⸗

lope ( Antilope crispa ) , ihren Aufenthalt , iſt aber verhältnißmäßig ſehr ſelten .

Das hübſche Thier hat einen kurzgedrungenen Leib , dabei einen dünnen Hals ,

kurzen Kopf und eine ſehr verſchmälerte Schnauze . Die Ohren ſind auffallend

groß und oval , die Beine hoch und dünn . Der Schwanz gleicht einem kurzen ,

dünnen Ziegenſchwanze . Die Hörner treten gleich von Anfang an weit aus⸗

einander und übertreffen die Ohren an Länge ; ſie ſind nur ſanft gekrümmt .

Am Grunde ſehr ſtark und geringelt , verdünnen ſie ſich ſchnell nach oben und

werden glatt . Die langen Hufe ſind ſcharf zugeſpitzt und zum Klettern vortreff⸗

lich geeignet . Das grobe Haar des Pelzes iſt lang und gekräuſelt , an den Wangen

verlängert . Das Oberhaar iſt ſeidenartig glänzend , weiß und braun gefärbt .

Schnauze , Stirn , Ohren und Füße ſind graubraun . Der Rücken braun , das

dichtere und längere Winterkleid iſt röthlich braun . Auf den Gebirgen der Ale —

uten lebt auch der Argali ( Ovis Argali ) .

Die kahlern felſigen Theile der Gebirgskämme weiſen uns darauf hin ,

einen Blick auf den Reichthum der japaniſchen Inſeln in Bezug auf Mineralien
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zu thun . Das flache Küſtenland iſt größtentheils aus Flötzgeſteinen gebildet ,

die theils durch emporſteigende Vulkane vom Grunde des Meeres emporgehoben

wurden , theils von den Flüſſen , die von den Gebirgen herabſtrömten , ange⸗

ſchwemmt . Ueber den geologiſchen Bau dieſes Vorlandes haben wir noch verhält⸗

nißmäßig wenig Kenntniß , da die Japaner ſelbſt bei ihren Naturalienſammlun⸗

gen mehr auf Kurioſitäten und auf metallverſprechende Geſteine achten , als auf

die leitenden Verſteinerungen . Im Norden der Inſel Sikok wurde ein Mam⸗

muthsſchädel von ziemlich ſechs Fuß Länge gefunden . Die Japaner ſchreiben

dergleichen foſſile Ueberreſte fabelhaften Drachen zu , die in der Götterlehre eine

Rolle ſpielen .
Granite und Baſalte ragen ſchon in den unteren Gegenden inſelartig hervor

und in den höheren Gebirgstheilen ſind die vulkaniſchen Geſteine die vorherr⸗

ſchenden .
Der Bergbau und die Gewinnung edler Metalle in Japan bildete zwar

lange Zeiten hindurch die faſt ausſchließliche Grundlage des Handels , den die

Holländer mit dieſem Reiche unterhielten , ſie ſcheinen aber durchaus nicht in

einer Weiſe getrieben zu werden , welche dem muthmaßlichen Reichthum des Lan⸗

des an unterirdiſchen Schätzen entſpräche . Zu Tage ausgehende Erzadern , welche
die erſte Veranlaſſung gegeben haben mochten , die Metalle zu benutzen , werden

ſchwerlich noch aufgefunden , der Bergbau wird nur in mühſamer Stollnarbeit

betrieben und rein durch beſchränkte praktiſche Grundſätze geleitet . Es fehlen
dem japaniſchen Bergbauweſen alle jene theoretiſchen , wiſſenſchaftlichen Mittel ,

durch welche ſich der europäiſche in den letzten Jahrzehnten ſo außerordentlich

gehoben hat , durch welche man ſich das Auffinden von Lagerſtätten , das Auf⸗

ſchließen derſelben , das Bewältigen der Tagwaſſer , ſowie das Hüttenweſen ſo

ſehr erleichtert hat . Den Magnet kannte man in Japan ſchon ſehr früh . Be⸗

reits im ſiebenten Jahrhundert wird in den Jahrbüchern von einem Rad geſpro⸗

chen , welches nach Norden zeige . Das Silber ſoll im Jahr 674 , Gold im Jahr
649 und Kupfer im Jahr 708 entdeckt worden ſein .

Im erſten Jahrhundert des Verkehrs der Europäer mit Japan war der

Metallreichthum des Landes ſehr bedeutend . Nach den alten , aus jener Zeit

ſtammenden Nachrichten prägte man damals in Nagaſaki jährlich ( im Jahre 1706 )

6,192,800 Kobang Gold , oder nach unſerm Gelde für 41,748,300 Thaler , ferner

112,268,700 Taels Silber ( 126,140,000 Thlr . ) und für 1,228,997,500 Livres Kupfer
( 412,198,660 Thlr . ) . Die hohen Preiſe der Landesprodukte , welche noch gegen⸗
wärtig in Japan gebräuchlich ſind , und auf welche wir oben beim Hausbau be⸗
reits aufmerkſam machten , laſſen noch gegenwärtig auf größere Geldmengen
ſchließen , die im Lande curſiren . Der bedeutende Aufwand vieler Vornehmen
und Reichen weiſt auf anſehnliche Hülfsmittel an edlen Metallen hin , die vielleicht

theilweiſe dem Schatze des Siogun entquellen und aus den Gold - und Silber⸗

minen des Landesoberhauptes , ſowie der Fürſten entſpringen . Nach Siebold ' s

Mittheilungen waren ( 1826 ) in Jeddo und Ohoſaka bedeutende Mengen von

gemünztem Gold und Silber im Umlauf . Auf der Inſel Sado und in den Land⸗
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ſchaften Dewa und Taſima ( in den Diſtrikten Akiha und Satſi ohana ) ſind die

Erze der dortigen Kupferminen zugleich ſilber - und goldhaltig . Ebenſo iſt es be⸗

kannt , daß mehrere Flüſſe in der Landſchaft Tohotomi Goldſand führen und in

Satſuma anſehnliche Mengen Gold gewonnen werden . Der Fürſt jenes Gebietes

entrichtet ſeinen Jahrestribut an den Siogun in 125 Kin ( 150 Pfund ) dieſes Me⸗

talles . Silber wird verhältnißmäßig weniger gewonnen , ſteht deshalb in höherem

Werth . Am reichſten iſt die Ausbeute in Kupfer . Die Minen im Beziscan - Ge⸗

birge in der Landſchaft Jjo auf Sikok lieferu jährlich 7200 —8000 Pikol ( 900,000

—1,000,000 Pfund ) Metall , diejenigen in Nambu in Muſtu 4000 — 5300 Pikol

( 500,000 — 662,500 Pfund ) , die Minen in Akita in Dewa geben 6000 ( 750,000

Pfund ) , jene vom Kamegama - Gebirge auf der Inſel Sado erzeugen 2000 —2500
Pikol ( 250,000 — 307,500 Pfund ) , alſo zuſammen ungefähr gegen 20,500 Pikol

( 2,562,500 Pfund) Kupfer . Das für den Handel beſtimmte Stabkupfer wird aus⸗

ſchließlich in Ohoſaka in die vorgeſchriebene Form gebracht . Den dabei gebräuch⸗

lichen Vorgang beſchreibt Thunberg in folgender Weiſe . „ Das Haus “ , ſagt

er , „ worin man dieſe Operation vornahm , hatte einen Umfang von zehn bis zwölf

Ellen , und an einer Wand war eine Mauer wie eine Niſche aufgeführt . In der

letztern ſtand ein Herd , auf dem das Erz vermittelſt kleiner Blaſebälge geſchmol⸗

zen ward . Nebenbei war ein Loch ungefähr eine halbe Elle tief gegraben . Ueber

dasſelbe waren zehn viereckige eiſerne Stangen nur einen Finger breit aus ein⸗

ander gelegt , und zwar die eine Ecke aufwärts gekehrt . Ueber dieſe war ein Stück

Segeltuch ausgeſpannt und zwiſchen die eiſernen Stangen niedergedrückt . Dar⸗

auf ward nachher Waſſer ungefähr ein paar Zoll hoch geſchüttet . Das geſchmolzene

Gut ward mit eiſernen Kellen aus dem Herde genommen und in dieſe beſchrie —

benen Formen gegoſſen , ſo daß jedesmal zehn bis elf Stangen von der Länge

einer Viertelelle fertig wurden . Sobald dieſe herausgenommen waren , ward

mit dem Gießen fortgefahren und das kalte Waſſer jedesmal friſch aufgeſchüttet .

Das japaniſche Kupfer ſcheint davon ſeinen Glanz zu haben , daß man es derge⸗

ſtalt in Waſſer gießt . “ Jedes dieſer Stäbchen wiegt etwa ein halbes Pfund und

für die Holländer wurde ungefähr ein Pikol ( 125 Pfund ) in je eine Kiſte zum

Verſenden eingepackt .
Die japaniſchen Münzen , beſonders die ältern , ſind von ſehr verſchiedenem

Gehalt und manchfaltiger Form . Einige ſind platte Rundſtücke ähnlich den unſe⸗

ren , andere dagegen viereckig , andere bohnenartig langrund , noch andere gleichen

ſogar Erbſen . Eben ſo abweichend ſind die eingedrückten Stempel . Auf einigen

Goldmünzen iſt das Bild des Daikokus ausgeprägt . Es iſt dies der japaniſche

Merkur , der Gott des Handels und des Reichthums , der auf zwei Reisſäcken

ſitzend , in der rechten Hand einen Hammer , in der linken einen Sack haltend ,

dargeſtellt wird . Außer Gold⸗ , Silber - und Kupfermünzen hat man auch der —

gleichen von Meſſing und Eiſen . Vielfach ſind auch Wechſelanweiſungen im Ge⸗

brauch , beſonders Ausländern gegenüber , da Ausfuhr von edelm Metall und

Münzen ſehr ſtreng verboten iſt .

Außer den oben genannten Minen ſind auf den verſchiedenen Inſeln des
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Reiches noch andere in Betrieb , deren jährliche Ausbeute auf 20,000 Pikol
( 2,500,000 Pfund ) veranſchlagt wird . Im Lande ſelbſt iſt viel Kupfergeſchirr ,
ſo wie Kupferbleche an den Thür - und

Venfferbeſchlägen der feuerfeſten Maga⸗
zine in Gebrauch . Große Mengen werden außerdem zu erzenen , bronzenen und

meſſingenen Verzierungen derGallerien 49 Tempel , Brücken und Prachtgebäude ,
zu gottesdienſtlichen Geräthſchaften und Idolen verwendet . Die jährlich er⸗

zeugte Menge Krupfer dürfte
ſ

ſich deshalb wol auf 50 — 60,000 Pikol ( 6,250,000 —
7,500,000 Pfund ) fſteigern . Die Ausbeute der gewonnenen Erze würde eine viel
bedeutendere ſein , wenn nicht durch die unvollkommene Beſchickung der letztern
und das mangelhafte Hüttenweſen , ſo viel verloren ginge , daß man vielleicht nur
4 - 5 Procent des Gehaltes gewinnt . Zu den Arbeiten in den Kupferminen
werden vielfach benutzt .

Eiſen wird imVerhältniß zur zahlreichen Bevölkerung ſehr wenig erzeugt ,

die jährliche Ausbeute mag nicht viel über einige Hunderttauſend Centner be⸗

tragen . Das Stabeiſen ſteht in 4 unverhältnißmäßig hohen Preiſe im Ver⸗

gleich mit dem Roheiſen. Es läßt dies auf ein koſtſpieliges und umſtändliches
Verfahren ſchließen , das beim Friſchproz eß gebräulich iſt . Vom Gußeiſen gilt

gilt der Centner gegen 4 — 6 Thaler , vom Stabeiſen 14 Thaler , vom Stahl gar
20 — 24 Thaler . Die Wbildung S. 341 führt uns eine japaniſche Schmiede⸗
werkſtatt ein , in welcher uns die abweichende Form des Blaſebalges fremdartig

alg.

auffällt . Wie auf der beiſtehenden Abbildung zu ſehen iſt , beſteht derſelbe aus

einem Kaſten , aus welchem ein Luftrohr nach dem Feuerherd führt . Die Luft

ſelbſt wird d urch d as Hin - und Herſchieben eines dichtſchließenden Schiebers zum

Entweichen genöthigt . Das Inſtrument erfordert deshalb viel größere Anſtren⸗

gung bei ſeiner Handhabung , als dies bei den Bl laſebälgen unſerer Schmiede —
werkkſtätten nöthig iſt . Nach Häihiſferes Angaben ſoll ſich Ei ſenerz nur an den

Grenzen von Mimaſaka , Bitsju
189

Bizen finden , dor aber in großer Menge .

Obſchon der Verbrauch von Reſem 3
Metall entfernt nicht mit dem zu vergleichen

iſt , wie er in Europa ſt letkfindet , da man des hohen Preiſes wegen viele Gegen —

ſtände aus Kupfer Feusk, zu denen wir Eiſen verwenden , ſo findet man doch
immerhin zahlreiche Dinge aus gegoſſenem oder geſchmiedetem Eiſen dargeſtellt .

Allgemein gebraucht man gegoſſene Kochgeſchirre aus Eiſen , Waffen und
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Geräthe zum Landbau und Häuſerbau , zu den Handwerkszeugen der Zimmer⸗

leute und Tiſchler .
Außer den genannten Metallen beſitzt Japan auch Zinn , Blei , Schwefel ,

Zinnober , Arſenik , Alaun , Salpeter , Braun⸗ - und Steinkohle . Ehedem machte

man auch Zeuge aus feinſtrahligem Asbeſt . Bimsſtein iſt in dem mit Vulkanen

überreich geſegneten Lande keine Seltenheit . Auch weißer Marmor und Serpen⸗
tin kommen vor . An einigen Stellen quillt ein feines Bergöl aus der Erde .

Granit und Baſalt liefern feſte Bauſteine . Sie wurden in Gemeinſchaft mit

Feldſteinen zu cyklopiſchen Mauern und Sockeln der Gebäude , zu Götzenbildern ,

Grab⸗ und Denkmälern verwendet . Einen beſondern Ruf hat aber das Land

durch ſeine vorzügliche Porzellanerde gewonnen , mittelſt welcher es möglich wird

jene ſchönen Geſchirre in ſo bedeutenden Mengen herzuſtellen . Selbſt der ärmſte

Japaner beſitzt Pozellangeſchirr . Auch die Ziegelbrennerei iſt im Schwunge .

Die japaniſchen Dachziegel ſind meiſtens ſchöner und dauerhafter als die bei uns

gebräuchlichen .
Bei der reichen Fülle von Formen , welche die japaniſche Natur entfaltet und

bei dem Grade von Sinnigkeit , welcher der Bevölkerung des Landes nicht abge⸗

ſprochen werden kann , iſt es leicht zu erklären , daß beſonders die Pflanzenwelt in

höherem Grade in die religiöſen Anſchauungen und gottesdienſtlichen Gebräuche

verwebt worden iſt , als ſolches bei den Völkern des kühlern Europa ' s der Fall

iſt . Die buddhiſtiſche Religion beförderte noch jene Neigung und verſchmolz in

eigenthümlicher Weiſe mit dem alten K ami⸗Dienſte , der ein Naturkultus war .

Es iſt in den frühern Kapiteln der Perry ' ſchen Reiſe mehrfach darauf hin⸗

gewieſen worden , welchen Geſchmack die Japaner bei Anlage ihrer Tempelbauten

entwickeln . Die Mönche wenden ſich daſelbſt nicht an die Landesregierung , um

mit Hülfe von Geſetzen und Kirchenzucht die Bevölkerung zum Beſuch der Got —

teshäuſer zu zwingen , ſie ſuchen ſtatt deſſen alles Mögliche hervor , um die From⸗

men herbeizuziehen , indem ſie vorzüglich die Umgebung der Gebäude intereſſant

und angenehm zu machen ſuchen . Man wählt ſtets die am ſchönſten gelegenen ,

die beſten Ausſichten gewährenden Plätze aus . So ſind in der nächſten Umge⸗

bung von Nagaſaki zwiſchen 50 —60 Tempelgebäude auf den Hügeln und Berg —

vorſprüngen gelegen , die ſich unter einander ſo ſehr ähneln , daß der ankommende

Fremde für den erſten Augenblick völlig beſtürzt wird . Zu allen führen vom

Fuß der Berge ſchön unterhaltene Stufenreihen von mitunter ſehr bedeuten —⸗

der Länge hinauf , die an den Seiten von ſchattigen Alleen eingefaßt ſind . Die

einzelnen Tempel ſuchen ſich durch Merkwürdigkeiten , Schönheit ihrer Anlagen

oder beſondere Annehmlichkeiten zu überbieten , da das Einkommen der Prieſter

durchden ſtärkern Beſuch geſteigert wird . Ringsum blühen prächtige Azaleen

und Kamellien , prahlende Päonien und herrliche Lilien , ſowie Orchideen . Nan⸗

dina - und Aukuba⸗Geſträuche ſtehen als glückbringende Gewächſe zu den Seiten

des Eingangs . Der Celaſtrusſtrauch ( Celastrus alatus ) fällt durch ſeine breit

geflügelten Zweige auf . Heirathsluſtige Japaner ſollen denſelben , nach Thun⸗

berg ' s Erzählung , vor die Thüren ihrer Häuſer pflanzen , um anzuzeigen, daß
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ſie eine Braut ſuchen . Man ladet alſo durch einen Baumzweig zur Hochzeit ein ,
8 wie man durch einen ausgeſtreckten Bambusrohrſtengel den Ankommenden warnt ,

38— wenn Blatterkranke ſich im Hauſe befinden . Auch die herrliche Gardenia floridla
120 und die Lagerſtroemie ( L. indica ) findet ſich neben den Tempeln oft angebaut
35 und der heilige Sternanis ( Illicium religiosum ) fehlt ſelten . In den Blumen⸗
3 vaſen im Tempel ſtecken gewöhnlich einige ſtarkduftende Zweige von dem letztge⸗

nannten Baume neben der hochgeſchätzten Lotusblume . Beſonders ſchöne oder

geſchichtlich intereſſante Bäͤume werden in beſonderen Ehren gehalten . An dem
3 einen Tempel zeigt man dem ankommenden Pilger eine uralte heilige Tanne
Wi ( ſiehe die Abbildung S . 343 ) , von welcher die Sage mittheilt , daß ſie von

einem Kami ( Gott ) in der Urzeit ſelbſt gepflanzt worden ſei . Ihre gewaltigen ,
5 wagrecht abſtehenden Zweige ſind durch das Alter ſo morſch , daß ſie abzubrechen

drohen und man ſie deshalb mit zahlreichen Stützpfeilern verſehen mußte . Auf
A5 der Felsklippe , die über die Meerflut hinausragt , ſteht ein Kirſchbaum mit roſen⸗

rothen , dichtgefüllten Blüten . Hier hing einſt ein liebendes Mädchen ihr Gewand



342
Das Gebirgsland Japans

auf , bevor ſie ſich von dem Felſen hinabi ins Meer ſtüürzte das ihren Bräutigam

verſchlungen hatte . An einer andern Stelle zeigt der Prieſter dem Gläubigen

einen Bambusſtreauch ,der aus einer längſt ve
rdorrten ?Angelruthe entſtand , welche

ein Halbgott der Vorzeit hier in die Erde pflanzte . Einige dieſer Tempel ſind

wegen der zahlreichen Nachtigallen , welche ſich in den Gebüſchatee
der

Rachbarſchaft aufhalten andere zeichnen ſich aus durch eSchaaren von ſchön⸗

9078 211 Enten , Gold - und Silberfaſanen und anderm ſchönen Gevögel , einige

halten Schildkröten in kleinen Teichen oder ſchillernde Fiſche , und eil nige haber

ſogar einen beſonderen Ruf d urch die zahlreichen leuchtenden Johannis iſerchen
erhalten , welche ſich in ihrer Nähe aufha Uten . An den Abhänge n der Tempel⸗

berge ſind nicht ſelten Wildparks angelegt , in denen ſchäumende Quellbäche lieb⸗

3 Waſſerfälle bilden und d Schaaren von Singvö geln und anderm Gethier gehegt

werden . Auchin Privatgärten , beſonders denjenigen fürſtlicher Perſonen , findet

man eine geſchmackvolle Benutzung von den ie welche die Landſchaft mit

Hügeln und Waſſerbaſſins der Gartenkunſt bietet . Die Abbildung am Anfange

dieſes Abſchnittes führt uns eine Partie aus einem niſhen Garten vor , die

ſich unſern Parkanlagen ganz gut an die Seite ſtellen dürfte .
Als Opfergaben werden außer Blumen mancherlei Erzeug gniſſe der Pflan⸗

welt Frücchte , Reis , Reiskuchen und Thee .

der alte Naturdienſt klingt noch bei Ainos und Japanern i 0 zahlreichen
1 RGebräuchen, Bezeichnungsweiſen u. dgl . fort. So bezeichnen z. die Ainos

auf Jeſſo ihre Grabſtätten mit Baumſturzen , in welche ſie Verzgeungenennſchrl⸗
den . Das heilige Zeichen iſt dabei das ſogenannte Inao , d. ein Weidenholz ,

an deſſen oberem Ende ein oder zwei quirlförmige Bzüſchel S
Rinne

befef ſtigt ſind.
Dieſem Inao gleicht das Hei oder Gohei , ein heiliges Geräthe,d das die Japaner

auf Nippon beim Gottesdienſte benutzen und
zu welchem ſie einen Pfahl aus dem

Holze des Sonnenbaums ( Thuja Iinoki oder Retinispora obtusa ) benutzen .

An das obere Ende dieſes Pfahles befeſtigen ſie barterſweifen. Das Gohei

wird beſonders bei dem Kamidienſt angefertigt , welcher bei d er das Neu⸗

jahrs ſich noch aus alter Zeit erhalten hat , und erinnert in Zeziehungen

an unſern Weihnachtsbaum mit ſeinem Schmuck . Zu jenem Feſte richten die

Prieſter eine beſondere Halle zu , die ſie „ Oho tabi tokoro “, den „hohen Ruhe⸗

platz der Raiſe nennen . Sie iſt lüßkeſt einfach gebaut , um an die einfache
Bauweiſe d er Alten zu erinnern , und beſteht nur aus leichten Bambusſtangen ,

auf die man ein Strohdach errichtete und deren Seiten man mit Matten behing.
An dem Giebel der Feſthalle befefſtigt man Zweige vom Sonnenbaum ( Thuja

Hinoki ) oder der japaniſchen Cypreſſe iern vor dem Eingang

tehen ebenfalls zwei grüne Tannen . In der Nähe iſt ein helles Feuer angezün⸗

det und mit dem Waſſer , das in einem Keſſel über demſelben ſiedet , be ſprengt
man mittelſt Bambusbeſen den Platz . Der einzelne Hausvater ſchreitet an dem⸗

ſelben Feſte durch ſeine Wohnung und wirft unter die Seinen mit vollen Händen

geröſtete Maiskörner aus , indem er dabei ruft : „ Böſer Feind , weiche hinaus !
Glück und Segen herein ! “ —



Feſte . Pflege der Hun

er Tempel mit einer heiligen Tanne.

Am dritten Tage des dritten Monats feiern die Mädchen und Jungfrauen

das „ Pfirſichblütenfeſt “ , auch wohl Puppenfeſt genannt , etwas ſpäter die

männliche Jugend das Kalmus - oder Flaggenfeſt . Am neunten Tage des

neunten Monats wird das Goldblumenfeſt begangen .

Außer dieſen , das ganze Volk in Anſpruch nehmenden Feſten begeht man

in den engern Kreiſen noch andere , die ebenfalls zum Theil an das Naturleben

und an den wechſelnden Lauf des Jahres angeknüpft ſind . So feiert man am Hofe

des Siogun und des Mikado ein Feſt des „ Bewirthens auf ein Bohnenmuß “
und bezeichnet damit den Winter , in welchem grüne Pflanzenſpeiſen fehlen .

Dann folgt das „ Darbringen der friſchen Gemüſe “ , ſpäter im vierten Monat

das „ Beſchauen der Fuſi - Blumen und Beluſtigungen unter den Fuſi⸗Lauben “ .

Am fünften Tage des fünften Monats veranſtaltet man die „ Leſe der heilſamen

Kräuter und Schutzmittel gegen anſteckende Krankheiten “ , bis im Herbſt feſtlich

mit dem „ Beſchauen der buntwerdenden Ahornblätter “ geſchloſſen wird .

Kämpfer erzählt , daß ein japaniſcher Herrſcher , der im Zeichen des Hundes

geboren war , den Befehl erlaſſen habe , jede Straße einer Stadt müſſe eine be⸗

ſtimmte Anzahl Hunde halten . Es ſind für dieſelben beſondere Hundeſtälle ein⸗

gerichtet , man pflegt die Thiere ſorgſam , wenn ſie erkranken , und beerdigt ſie ,

ſobald ſie ſterben , auf den Bergen . Von den Frauen werden Schooßkätzchen
gern gehalten und gehätſchelt . Dem Namen nach zu urtheilen , ſcheint man ſie

aus China erhalten zu haben , denn die Japaner nennen ſie Mia , die Chine⸗

ſen Miau .
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Wie ſich aus den vorſtehenden Umriſſen der japaniſchen Natur ergiebt , birgt
das Land noch zahlreiche mineralogiſche Schätze , welche auf die geiſtige Macht
der Europäer zu warten ſcheinen , um ans Licht zu ſteigen und den großen Kreis

lauf durch die Induſtrie anzutreten . Die hohe Ausbildung , welche das Gewerbs
leben der Japaner in manchen Beziehungen erhalten hat , die Erzeugniſſe ſeiner
Pflanzenwelt , die ſich wahrſcheinlich anſehnlich ſteigern laſſen , ſobald ſie europäi —⸗

ſcher wiſſenſchaftlicher Forſchung unbeſchränkter zugängig werden , bieten dem

Handel werthvolle Stoffe zur Ausfuhr , während die geringe Entwickelung ande —

rer Zweige , beſonders die vernachläſſigte Wollenmanufaktur und Eiſenfabrikation
mit dem ganzen Maſchinenbauweſen die Hauptrichtungen bezeichnen dürften , in
denen die Einfuhr vorwärts zu gehen hätte .

Zugleich ſteht zu hoffen , daß durch den freien Verkehr mit den verſchiedenen
Nationen die ſtarren Geſetze des Landes ſich mildern und der ſegenbringenden
geiſtigen Entwickelung des lernbegierigen Volkes eine Bahn betreten laſſen , durch
welche es in den Verband der gebildeten Nationen eintritt und zwar , ein ſeltener
Fall in der Geſchichte der Welt , auf unblutige Weiſe . Dies letztere wäre als
der Lorbeerzweig zu bezeichnen , den ſich Perry für immer errungen und den
wir im Geiſte auf ſeinem Grabe niederlegen , in welches man unlängſt ſeinen
von Anſtrengungen erſchöpften Körper beſtattet . Möge ein weitäſtiger Sonnen⸗
baum ſeinen Denkſtein beſchatten und Hortenſien und Kamellien denſelben um⸗
blühen !
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